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Frauentag Metallerinnen wünschen sich

mehr Vereinbarkeit und gleiche Chancen

Roland Kaiser Warum der Schlagersänger

die Flüchtlingspolitik der Regierung gut findet
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13 Kontraktlogistik Dank Tarif gibt es bei Schnellecke in Dingol-
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Tarifrunde Metall- und Elektroindustrie

Für den Ersten Vorsitzenden der IG Metall ist die Tarifbin-
dung die Gerechtigkeitsfrage Nummer eins. Deshalb will
die IG Metall in der Tarifrunde der Metall- und Elektroin-
dustrie wieder mehr Beschäftigte in den Tarifvertrag
holen. Es geht um mehr als die Zahl vor dem Komma.

18 Mitglieder gewinnen Beitrittserklärungen mit 15 witzigen Mo-
tiven und Sprüchen gibt es jetzt kostenlos bei der IG Metall.

19 Zusatzbeiträge Die IG Metall fordert, die Beiträge zur gesetzli-
chen Krankenversicherung wieder paritätisch zu verteilen.

20 Interview metallzeitung sprach mit Schlagersänger Roland
Kaiser über Politik, soziale Gerechtigkeit und Ehrenamt.

22 Recht so Wer trotz Schwangerschaft gekündigt wird, sollte
sofort Betriebsrat oder IG Metall vor Ort informieren.

23 Rechtsfall In vielen Firmen werden Arbeitnehmerinnen für
gleichwertige Tätigkeiten schlechter bezahlt als Arbeitnehmer.

24 Ratgeber metallzeitung gibt praktische und rechtliche Tipps für
Mutter- oder Vater-Kind-Kuren.

26 Digitales Büro Tätigkeitsprofile wandeln sich, Anforderungen
wachsen – vor allem für Frauen. Die IGMetall gestaltet denWandel.

27 Berufswahl Wie finde ich den richtigen Ausbildungsplatz?
metallzeitung gibt Antworten.
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30 Lokales/Karikatur

31 Rätsel/Impressum

digitalen Entwicklung. Bei einem
Wegfall von womöglich Millionen
Arbeitsplätzenmüssen wir zukünf-
tig ernsthaft über eineDigitalsteuer
debattieren und diese fordern. Eine
zukunftsweisende, humaneArbeits-
welt wird ohne eine vernünftige
»Digitalsteuer 4.0« nicht umsetzbar
sein, und erst recht nicht ein »Ge-
meinsames gutes Leben«.
Rainer Staats, Wolfsburg

Fair produzieren
metallzeitung 2/2016
»Anzeige«

Auf der letzten Seite der metallzei-
tung werden Pullover zum Preis
von 31,99 Euro das Stück angebo-
ten. Bei diesem Preis frage ich
mich, wie da alle Beschäftigten der
Lieferkette faire Löhne bekommen
haben können. Faire Löhne in der
Textilindustrie weltweit sind ja
zum Glück auch in unserer Ge-
werkschaft ein Ziel, wie schon öfter
in Artikeln auch in der metallzei-
tung dargestellt. Bitte achtet doch
in Zukunft bei Textilienangeboten
auf faire Herstellungsbedingungen
und kommuniziert das auch in den
Anzeigen. Es ist sehr schwer, beim
Textileinkauf darauf zu achten. Ge-
rade deshalb sollten wir als Ge-
werkschaft auch hier mit gutem
Beispiel vorangehen.
Ute Rieger, Karlsruhe

>LESERBRIEFE

Verdienst viel zu schlecht
metallzeitung 2/2016
»Ausbildung im Handwerk«

Ich sehe bei dem Bericht mal wie-
der, dass auch Ihr weit weg von der
Basis seid.Warumwill keiner mehr
im Handwerk arbeiten? (Ich spre-
che vom Kfz-Handwerk.) Bei der
schlechten Bezahlung ist das kein
Wunder. Ich bin 45 Jahre im Kfz-
Handwerk. Ich weiß, wovon ich
rede. Wir verdienen alle 1000 Euro
netto zu wenig für das, was von uns
fachlich im Bezug zur schnelllebi-
gen und hoch komplizierten Tech-
nik und der großen Vielseitigkeit
im Elektronikbereich verlangt
wird. Also: Was machen die Kolle-
gen? Schwarzarbeit! Und drei Pro-
zent Tariferhöhung bringt uns auch
nicht viel weiter. Und wenn man
nach einer Lohnerhöhung fragt,
kommen die blöden Aussagen der
Vorgesetzten: Geld motiviert uns
nur kurzfristig. Also, Kolleginnen
und Kollegen: Handwerk hat kei-
nen goldenen Boden, wie man mir
das vor 45 Jahren vorgelogen hat.
Detlev Bartak, per E-Mail

»Digitalsteuer 4.0« ist nötig
metallzeitung 2/2016
»Industrie 4.0 braucht Arbeit 4.0«

Unsere Mitbestimmung wird bei
Weitem nicht ausreichen, auch
nicht eine intensive Begleitung der

>REDAKTIONSSCHLUSS DIESER AUSGABE:
17. Februar 2016

Warnstreiks Die Tarifrunde in
der Holz- und Kunststoffindustrie
wurde von eindrucksvollen Warn-
streiks begleitet.R Seite 7

Dabei sein ist alles Die IG Metall
bietet neue Flyer an, um Nichtmitglie-
der mit frechen Themen und Argu-
menten anzusprechen.R Seite 18
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>INTERNATIONALER FRAUENTAG 2016

Januar-Rätsel
Lösungswort: »Ausspannen«

1. Preis: Selçuk Baysal, Telgte

2. Preis: Martina Kosina, Stuttgart

3. Preis: Michaela Silber, Landsberg

>GEWONNEN

Gesundheit Eine Kur kann verhin-
dern, dass Stress krank macht. me-
tallzeitung erklärt, wie man eine Reha
beantragt.R Seite 24

Roland Kaiser Der deutsche
Schlagersänger verrät im Interview,
warum er Sozialdemokrat ist und
Angst um Europa hat.R Seite 20
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IG Metall setzt Zeichen für Frauen
Für die IG Metall ist jeder Monat ein »Frauenmonat«. Das ganze Jahr engagieren
sich Metallerinnen und Metaller – vor allem in Betrieben – für Arbeitnehmerinnen.
Dafür, dass sie fair und gerecht bezahlt werden und für gleichwertige Arbeit das
gleiche Entgelt erhalten wie ihre männlichen Kollegen. Dafür, dass sie die gleichen
Chancen auf berufliche Entwicklung haben. Und dafür, dass sie – und auch die
Männer – ihre Arbeit besser mit dem Privatleben vereinbaren können.
Auch politisch setzt sich die IG Metall für Frauen ein, zum Beispiel für ein Entgelt-
gleichheitsgesetz, für die Förderung von Frauen in Führungspositionen, auch durch
Quoten. Und für eine eigenständige und ausreichende Sicherung im Alter.
In diesem Monat, am 8. März, wird überall auf der Welt der Internationale Frauen-
tag begangen. Für die IG Metall ein Anlass, in den Betrieben und Städten ein be-
sonderes Zeichen für Frauen zu setzen. Auch die metallzeitung hat darum, wie in
den vergangenen Jahren, in dieser März-Ausgabe Frauenthemen als Schwerpunkt.

metallzeitung
März 2016

Eine Frage der Gerechtigkeit
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Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Metall

Tarifrunde Mehr Geld für die Beschäftigten und
mehr Gerechtigkeit durch mehr Tarifbindung:
Das sind die Ziele der Tarifrunde in der Metall-
und Elektroindustrie.

>EDITORIAL

Während diese metallzeitung gedruckt wird, beraten und beschließen
die regionalen Tarifkommissionen über die Forderungen für die Me-
tall- und Elektroindustrie. Die letzten Wochen haben schon gezeigt:
die Arbeitgeber sind auf Konflikt gebürstet: Sie reden von »Höhenflü-
gen« und meinen mitnichten die ausgezeichneten Gewinne, die viele
Unternehmen einfahren, sondern unsere Forderung nach fairer Be-
teiligung der Beschäftigten an der wirtschaftlichen Entwicklung.

Die Situation in den Betrieben ist gut. Die Umsatzrendite lag im
vergangenen Jahr bei 3,6 Prozent. Das bedeutet einen Reingewinn
nach Steuern von 37 Milliarden Euro. Und die Wachstumsprognose
für 2016 liegt bei 1,8 Prozent. Das zeigt: Unsere Forderung ist finan-
zierbar. Sie sichert den Beschäftigten einen fairen Anteil an der wirt-
schaftlichen Entwicklung und steigert die Kaufkraft. Und dies ist zur
weiteren Stärkung der Binnennachfrage dringend geboten. Ansonsten
droht der Konjunktur der Sturzflug nach unten.

Gerecht geht nur mit Tarifvertrag Beschäftigte in tarifgebundenen
Betrieben bekommen im Schnitt 25 Prozent mehr als ohne Tarifver-
trag. »Gleiche Arbeit – gleiches Entgelt« – das muss für alle Betriebe
unserer Branchen gelten. Darum werden wir auch nicht-tarifgebun-
dene Betriebe in die Tarifbewegung 2016 mit einbeziehen.

»Gleiche Arbeit – gleiches Entgelt« war und ist eine Forderung
zur Entgeltgerechtigkeit zwischen den Geschlechtern. Der internatio-
nale Frauentag am 8. März macht uns auch auf die bestehende Ent-
geltungleichheit aufmerksam. Die Entgeltlücke zwischen Frauen und
Männernmit vergleichbarer Qualifikation ist in tarifgebundenen Un-
ternehmen mit 3,7 Prozent deutlich kleiner als in nichttarifgebunde-
nen Firmen: dort beträgt sie 14,2 Prozent. Fehlende Tarifbindung ist
ein wesentlicher Diskriminierungsgrund. Auch hier gilt: Gerecht geht
nur mit Tarifvertrag!

Eine starke und handlungsfähige IGMetall bringt mehr Gerech-
tigkeit ins Land – dafür noch mehr Mitstreiterinnen und Mitstreiter
zu gewinnen, wird auch 2016 unser Ziel sein. Beschäftigte davon zu
überzeugen, Mitglied zu werden – dazu kann jeder von uns beitragen.
Auch in der jetzigen Tarifbewegung.
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»Bei Kromberg und Schubert in Witten
arbeiteten viele Frauen in den 1970er-Jah-
ren in der Schneiderei und machten
Kabelsätze fürAutos. Sie standen amFließ-
band, arbeiteten an verschiedenenMaschi-
nen und schnittenKabel zu.DieKabelringe
wogen schwer und jeden Tag bewegten die
Frauen viele Kilo hin und her. Das ging
ganz schön auf den Rücken.

Bezahlt wurden die Frauen nach
Lohngruppe II für leichte Arbeit, die so-
genannte Leichtlohngruppe. Aber für uns
war klar: Das ist keine leichte Arbeit. Des-
halb haben wir der Eingruppierung in die
Lohngruppe II widersprochen und dann
ging der Streit vor Gericht.

UnserArbeitgeber geriet während des
Verfahrens inwirtschaftliche Schwierigkei-
ten und baute Arbeitsplätze ab. Einige
Frauen hatten ihren Arbeitsplatz verloren,
als wir vor Gericht erreichten, dass sie eine
Lohngruppe höher kommen. Sie haben
aber alle eine Nachzahlung erhalten.Wir
haben damals den Aufstand geprobt und
ich freuemich nach so vielen Jahren immer
noch, dass wir das geschafft haben.«

Kampf gegen Abschläge So erinnert sich
Ursula Tretow an denKampf gegen Leicht-
lohngruppen. Die 81-Jährige war Ende der
1970er-Jahre Betriebsrätin bei der Kabel-
firma Kromberg und Schubert und unter-
stützte Kolleginnen bei ihrer Klage um
gerechte Bezahlung. Endgültig vorbei war
es mit den Leichtlohngruppen 1988. Das
Bundesarbeitsgericht (BAG) sah darin eine
mittelbare Diskriminierung von Frauen

und verbot sie. Den Weg dorthin hatten
Frauen über Jahrzehnte erkämpft. Bis 1955
waren in Westdeutschland einige Lohn-
gruppen nach Geschlechtern unterteilt.
Frauen bekamen für die gleiche Arbeit ein
Viertel weniger. In Ostdeutschland hatte
gleicher Lohn für gleicheArbeit zumindest
formal seit 1949 Verfassungsrang.

Erst als 1955 eine Frau klagte, stellte
das BAG in Frauenabschlägen einen Ver-
stoß gegen die Verfassung fest und sie wur-
den abgeschafft. Die Lohndiskriminierung
von Frauen beendete das Urteil nicht. Statt
nachGeschlechternwurden die Lohngrup-
pen nach der Schwere der Arbeit eingeteilt.
Leichte Arbeit wurde schlechter bezahlt
undArbeit, die Frauenmachten, galt in der
Regel als leicht. EinAufsatz des Instituts der
deutschen Wirtschaft zitiert eine Arbeite-
rin 1974mit denWorten: »Eine Arbeiterin
bekommt an einer halbautomatischenMa-
schine 5,20Mark pro Stunde. Ein Arbeiter,
der dieselbe Arbeit in einer anderen Halle
verrichtet, 6,35Mark pro Stunde.

Im Verfahren der Wittener Frauen
hatte ein Gutachter ihre Arbeit als leicht
und angemessen bezahlt bewertet. Damit
scheiterte er 1980 jedoch an der Richterin,
die sich bei einer Ortsbesichtigung die Ar-
beit der Frauen selbst angeschaut hatte.

Ursula Tretow und ihre Kolleginnen
kämpften für gleichen Lohn für gleiche
Arbeit. Sie haben die Bezahlung vonMän-
nern und Frauen etwas gerechter ge-
macht. Doch noch immer erhalten Frauen
für die gleiche Arbeit weniger Lohn – im
Schnitt 22 Prozent.

Ihr 125-jähriges Jubiläum feiert die
IG Metall in diesem Jahr. 1891 grün-
deten Metallarbeiter den Deutschen
Metallarbeiterverband. Im Frauen-
monat März erinnert metallzeitung
an das Ende der Leichtlohngruppen.
Ursula Tretow war 1980 Betriebs-
rätin in Witten und erzählt von dem
Kampf um gleichen Lohn für gleiche
Arbeit. Von Fabienne Melzer

Arbeit galt schon als leicht,
wenn eine Frau sie machte

Gleiche Arbeit –
gleicher Lohn? Bis
1955 gab es Frauen-
abschläge bei eini-
gen Lohngruppen.
Nach ihrem gericht-
lichen Verbot kamen
Leichtlohngruppen.

4 metallzeitung
März 2016
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Junger Metaller auf dem Weg
zur Demo angegriffen Am Rand
einer rechtsextremen Kundgebung
im niedersächsischen Hittfeld hat
ein ranghohes NPD-Mitglied offen-
bar einen jungen Metaller atta-
ckiert. Der vorbestrafte Manfred
Börm soll mehrfach auf den jungen
Mann eingeschlagen haben, der
auf dem Weg zur Gegenkundge-
bung war.

Der angegriffene Kollege ist
Jugend- und Auszubildendenver-
treter bei Airbus. Er engagiert sich
für die IG Metall unter anderem im
Ortsvorstand der Geschäftsstelle
Region Hamburg. Zudem ist er ak-
tiver Antifaschist.

Börm ist Mitglied des NPD-
Bundesvorstands und hat bereits
mehrere Jahre wegen eines bewaff-
neten Raubüberfalls im Gefängnis
gesessen.
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Bevölkerung schrumpft
Um elf Prozent würde die Bevölkerung in

Deutschland selbst dann bis 2040 schrump-
fen, wenn jährlich 300 000 Menschen zuwan-
dern würden, so das Statistische Bundesamt.

11%Ausbildung stagniert Rund 522 000
neue Ausbildungsverträge hat die deutsche Wirtschaft im
Jahr 2015 abgeschlossen. Kaum mehr als 2014, als die
Ausbildungszahlen auf den niedrigsten Stand der
Geschichte sanken. In den Metall- und Elektroberufen ist
die Zahl der neuen Auszubildenden sogar noch leicht um
0,1 Prozent gesunken. Das zeigen vorläufige Zahlen des
Bundesinstituts für Berufsbildung und der Arbeitsagentur.

Das wesentliche Problem ist, dass nur rund 20 Prozent der
Betriebe überhaupt Azubis einstellen. 282 000 und damit
rund ein Drittel der ausbildungsinteressierten Jugendlichen
haben keinen Ausbildungsplatz gefunden. Zwar blieben
zugleich rund 41 000 Ausbildungsplätze unbesetzt, jedoch
vor allem in Branchen mit schlechten Ausbildungs-
bedingungen und Vergütungen wie dem Gastgewerbe.

Hintergründe und ausführliche Analyse:
igmetall.de/Ausbildungsbilanz

Ursache für Stress? Fremdbestimmung
Eine Studie der Universität Basel fand heraus:
Fremdbestimmte unregelmäßige Arbeitszei-
ten, Überstunden und schlechte Aufstiegs-
chancen erhöhen den Stress am Arbeitsplatz,
Die Wirtschaftswissenschaftler Elena
Shvartsman und Michael Beckmann fanden
heraus, dass lange Arbeitszeiten nicht not-
wendigerweise zu höherer Belastung führen.
Entscheidend sei, in welchem Maße die
Beschäftigten ihre Zeiten selbst gestalten
können.

»Fehlende Autonomie bei der Arbeits-
zeitgestaltung ist eine potenzielle Quelle
für Stress«, schreiben die Wissenschaftler.
Beschäftigte, deren Arbeitgeber zeitliche
Flexibilität einfordert, seien in der Regel ge-
stresster. Ebenfalls stressgefährdet sind laut
Studie diejenigen, die gezwungenermaßen
lange arbeiten – etwa weil Überstunden vom
Chef festgesetzt werden. Wer seine Stunden
flexibel einteilen kann, fühle sich weniger ge-
stresst, sagen die Wissenschaftler.

Mindestlohn Hunderttausende
Arbeitsplätze würde die Einführung
des gesetzlichen Mindestlohns zum
1. Januar 2015 vernichten, hatten
Wirtschaft und Ökonomen prophe-
zeit. Sie haben sich geirrt: Die Zahl
der sozialversicherungspflichtigen
Beschäftigten ist um 713 000 (2,3
Prozent) gestiegen. Gerade in laut
Ökonomen besonders bedrohten
Niedriglohnbranchen sind trotz der
neuen Untergrenze von 8,50 Euro
mehr reguläre Jobs entstanden.
Das zeigt eine Studie des Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaftli-
chen Instituts (WSI). Besonders
profitiert haben Geringverdiener
im Osten. Ihre Einkommen stiegen
im Jahr 2015 um 8,6 Prozent.

Mindestlohn: mehr Geld und Jobs Vor
allem Niedriglöhner haben 2015 vom Mindestlohn profitiert.

Entwicklung im
Jahr 2015
(in Prozent)

Neu abgeschlossene
Ausbildungsverträge

Löhne

Beschäftigung

Quelle: WSI

Bundesinstitut für Berufsbildung

2,0

569379 551259 529542 522240 522165

2,3

2011 2012 2013 2014 2015

www.igmetall.de/Ausbildungsbilanz
http://www.fokus-werkvertraege.de/e-cards/


Allianz für Weltoffenheit Die IG Metall hat gemeinsam mit dem DGB und neun weiteren Partnern eine »Allianz für
Weltoffenheit« gegründet. Mit dem gemeinsamen Aufruf »Die Würde des Menschen ist unantastbar« appellieren die Allianz-
partner angesichts der aktuellen Herausforderungen, demokratische Grundwerte und gesellschaftlichen Zusammenhalt zu
wahren sowie Hass und Intoleranz entschieden entgegenzutreten. Zentraler Punkt des Aufrufs: Die Flüchtlingsdebatte
müsse sachlich und lösungsorientiert geführt werden, statt öffentlich Ressentiments zu schüren oder parteitaktische Inter-
essen zu verfolgen. Der im Grundgesetz verankerte Schutz der Menschenwürde gelte für alle Menschen. Den Verfassern ist

bewusst, dass die Aufnahme und Inte-
gration der Flüchtlinge verbunden ist
mit großen gesellschaftlichen, ökonomi-
schen und sozialen Herausforderungen.
Dennoch sollen Menschen, die in ihrer
Heimat um Leib und Leben fürchten
müssen, Anspruch auf Schutz in Europa
haben. Die Allianz sieht allerdings auch
die Flüchtlinge in der Pflicht. In dem
Aufruf heißt es: »Ein friedliches Mitein-
ander und die Integration in die deut-
sche Gesellschaft gelingen nur dann,
wenn die Werte des Grundgesetzes und
unseres gesellschaftlichen Zusammen-
lebens von allen akzeptiert werden.«

7metallzeitung
März 2016
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Eindrucksvolle Warnstreiks in der Holz- und Kunststoffindus-

trie: Ohne Druck auf die Arbeitgeber bewegt sich nichts.

Gemeinsam stark
Tarifrunde: Hölzer machen Druck auf Arbeitgeber

Tag gegen Rassismus
Die Internationalen Wochen gegen
Rassismus finden in diesem Jahr unter
dem Motto »100% Menschenwürde.
Zusammen gegen Rassismus« statt.
Auch die IG Metall beteiligt sich vom
10. bis 23. März wieder an den bun-
desweiten Aktionen, um gegen Frem-
denfeindlichkeit und Rassismus ein
Zeichen zu setzen. Die Veranstaltun-
gen finden teils in Kooperation mit
Vereinen und Organisationen statt.
Infos zu den Aktionen gibt es auf den
Internetseiten der IG Metall vor Ort
oder über den Onlinekalender der
Stiftung gegen Rassismus:

igmetall.de/vor-ort
internationale-wochen-gegen-
rassismus.de/veranstaltungen

Weniger Geld nach langer Pause Wenn berufstätige Mütter eine längere Babypause ma-

chen, hat das Einfluss auf ihr Einkommen: Verglichen mit den Entgelten von Frauen, die ihre Arbeit nicht unterbrechen,

sinkt es – dauerhaft. Das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung hat untersucht, wie sich die Entgelte von Müttern

im Vergleich zu ihren kinderlosen Kolleginnen entwickeln: Mütter, die längere Zeit auf Erwerbstätigkeit verzichten, be-

kommen im ersten Jahr nach dem Wiedereinstieg 16 Prozent weniger Geld. Danach holen sie zwar auf, aber auch nach

zehn Jahren liegt ihr Einkommen immer noch um fünf Prozent niedriger.

Je länger die Arbeit unterbrochen wird, desto geringer sind auch die Aussichten, nach der Pause wieder in den (alten)

Beruf zurückkehren zu können. Vor allem wird es immer schwieriger, die gleiche oder eine gleichwertige Position zu er-

halten. Bei einem Wiedereinstieg innerhalb von fünf Jahren muss jede zweite Frau mit beruflichem Abstieg rechnen. Das

zeigen Statistiken aus dem ersten Gleichstellungsbericht der Bundesregierung. Nach einer noch längeren Auszeit sinken

die Chancen auf eine gleichwertige Arbeit auf 16 Prozent.
Mitmachen bei den Internationa-
len Wochen gegen Rassismus.

Sie arbeiten hart. Sie arbeiten viel. Und am Ende ihres Arbeitslebens sind sie
ausgepowert. Deshalb forderten die rund 90 000 Beschäftigten der Holz- und
Kunststoffindustrie ihren Anteil: eine ordentliche Erhöhung der Entgelte sowie
eine verbindliche Regelung zur Altersteilzeit.
Die Arbeitgeber sperrten sich bei den ersten zwei Verhandlungen in der Tarifrun-
de der Holz- und Kunststoffindustrie gegen die Forderung der IG Metall. Zum Re-
daktionsschluss dieser Ausgabe der metallzeitung am 17. Februar lag nur ein
mickriges Angebot vor. Das ist fast eine Beleidigung der Beschäftigten. Am Ende
der ersten großen Warnstreikwelle vor der dritten Tarifverhandlungsrunde stand
eine ordentliche Zahl fest: Insgesamt machten bis Redaktionsschluss rund 6700
Beschäftigte bei Aktionen mit oder beteiligten sich an Warnstreiks. »Ohne Druck
geht es offenbar nicht«, sagt Brigitte Döth, zuständige Tarifsekretärin für den Be-
reich Holz und Kunststoff beim Vorstand der IG Metall. Aktuelles zur Tarifrunde
der Holz- und Kunststoffindustrie: igmetall.de/tarife
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UNSER JAHR HAT 365 FRAUENTAGE

Die Höhe des
Einkommens darf kein
Geschlechtsmerkmal

sein.

MEHR INFOS ZUR KAMPAGNE UNTERWWW.WER-DIE-BESTEN-WILL.DE
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Frauen
unter 25
Jahre

Frauen
25 bis 29
Jahre

Frauen
30 bis 34
Jahre

Frauen
35 bis 39
Jahre

Frauen
40 bis 44
Jahre

Frauen
45 bis 49
Jahre

Frauen
50 bis 54
Jahre

Frauen
55 bis 59
Jahre

Frauen
60 bis 64
Jahre

Frauen verdienen in Deutschland im Schnitt 22
Prozent weniger als Männer. Das liegt vor allem
daran, dass Frauen oft in schlechter bezahlten
Jobs, in Teilzeit und Minijobs arbeiten.

In Betrieben mit Betriebsrat und Tarifver-
trag ist die Entgeltlücke zwischen Frauen und
Männern deutlich kleiner. Weil Tarifverträge
eine gleiche Bezahlung für gleiche Arbeit si-
chern. Und weil sich Betriebsräte darum küm-
mern, dass Frauen gleich behandelt werden.

Im Motorenwerk von Volkswagen in Salz-
gitter nahm der Betriebsrat die Entgeltlücke ge-
nauer unter die Lupe. Auffällig war: Es gab nur
wenige Frauen in Fach- und Führungspositio-
nen. »Der Anteil der Frauen in den oberen Ent-
geltgruppen lag bei unter vier Prozent«, berich-
tet VW-Betriebsrat Patrick Harmening. »Das ist
weit weg von unserem Ziel, dass Frauen über
sämtliche Entgeltgruppen hinweg so repräsen-
tiert sein sollen, wie es ihrem Anteil an der Be-
legschaft entspricht.«

Der Betriebsrat fand heraus, dass viele
Frauen nach ihrer Ausbildung über Jahre in der
Montage hängen bleiben, währendMänner häu-
figer in besser bezahlte Stellen aufsteigen, etwa
in der mechanischen Fertigung, in der Instand-
haltung oder imWerkzeugbau. Das Problem ist
also nicht eine ungleiche Bezahlung für die glei-
che Arbeit – sondern: Frauen haben schlechtere
Chancen auf einen Aufstieg.

Zwar gibt es bei Volkswagen spezielle
Informationsveranstaltungen für junge Fachar-
beiterinnen zu Karrierewegen, Studienförderung
und zu internen Bewerbungsverfahren. Doch
offenbar reicht das bislang nicht aus, um Frauen
nach oben zu bringen. Daher gehen die Be-
triebsräte nun gezielt auf Frauen zu und spre-
chen sie auf Möglichkeiten an, sich weiterzuent-
wickeln, indem sie sich weiterbilden oder auf

besser bezahlte Stellen bewerben. Bei den
Bewerbungen werden Frauen bei gleicher Qua-
lifikation bevorzugt.

Frauen nach oben fördern Auch bei Bosch ar-
beiten prozentual weniger Frauen auf Facharbei-
ter- oder Führungsstellen. Der Anteil wächst
zwar, vielen geht es jedoch zu langsam. Der Ge-
samtbetriebsrat hat daher eine Betriebsverein-
barung zur Förderung von Frauen in Fach- und
Führungspositionen durchgesetzt. Einmal jähr-
lich fordern die Betriebsräte Daten vom Arbeit-
geber: Wo arbeiten Frauen? Wie viele? Und was
verdienen sie im Vergleich zu den Männern?

Auf Basis der Daten dieses »Gleichstel-
lungs-Audits« bereden die Betriebsräte mit dem
Arbeitgeber, was zu tun ist, um Frauen besser zu

fördern: indem das Unternehmen gezielt Frauen
gewinnt, etwa über die Ansprache an Schulen
und Hochschulen. Oder indem das Unterneh-
menWeiterbildungen für Frauen fördert. Dafür
bietet Bosch spezielle Programme für Frauen an.
Etwa ein Mentoring für weibliche Azubis. Oder
die Schulungsreihe »BusinessWomen’s Program«
zu Forschung, Wirtschaft und Gesellschaft.

Und schließlich kontrolliert der Betriebsrat
auch, dass Frauen bei der Stellenbesetzung glei-
che Chancen haben. Mindestens eine Frau soll
auf der Kandidatenliste stehen. Zudem sollen
Führungspositionen auch in Teilzeit oder mit
flexiblen Arbeitszeiten ausgeschrieben werden.

»Wir wollen die berufliche Chancengleich-
heit undQualifizierung von Frauen verbessern«,
erklärt Birgit Ertelt, Sprecherin der Arbeits-

Frauen Gerechte Entgelte. Arbeitszeiten, die zu den privaten Bedürfnissen
passen. Und Chancen, sich beruflich weiterzuentwickeln – das wünschen
sich moderne Frauen. Umfragen belegen das. In Zeiten drohenden Fach-
kräftemangels erkennen immer mehr Betriebe, wie wichtig diese Themen
sind. Fortschrittliche Firmen bieten bereits gute und kreative Lösungen für
ihre Beschäftigten an. Von Dirk Erb und Sylvia Koppelberg

Gleiche Chancen
für die Frauen

Gleiches Geld durch gleiche Aufstiegschancen

Im Vergleich zu den Männern verdienen die Frauen pro Stunde im Durchschnitt so viel
(Abstand in Prozent):
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Männer = 100 Prozent

Quelle: Statistisches Bundesamt 2015
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Mit den Kindern wächst die Entgeltlücke
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Arbeit und Leben
müssen zusammenpassen

ersten Elternzeit nutzte sie die flexible Arbeits-
zeitregelung. Sie arbeitete von montags bis don-
nerstags, immer von etwa 15 bis 21 Uhr. »Ein
gutes Modell«, findet sie, »weil jeder völlig indi-
viduell entscheiden kann, wie er arbeiten
möchte.«

Teilzeitarbeit gilt immer noch als Karriere-
killer. Für Mütter, die längere Zeit verkürzt ge-
arbeitet haben, ist es oft schwer, in ihrem Betrieb
wieder eine (gleichwertige) Vollzeitstelle zu er-
halten. Einen verbindlichen Rechtsanspruch gibt
es bisher nicht. Darum haben die Bosch-Be-
triebsräte ein Rückkehrrecht von Teilzeit in Voll-
zeit in einer Betriebsvereinbarung abgesichert.
Die IGMetall fordert ein Gesetz, das ein solches
Recht verbindlich regelt.

Familienfreundliche Arbeitszeiten sind vor
allem in der Produktion, besonders bei Schicht-
arbeit, ein Problem. Angestellte mit Gleitzeit
oder mobiler Arbeit haben eher dieMöglichkeit,
ihre Arbeitszeiten auf private Bedürfnisse abzu-
stimmen. Dass sie aber auch bei Schichtarbeit
machbar sind, zeigt auch das Beispiel Autoliv.

Lilia Deula, Monteurin bei Autoliv in Elms-
horn, ist alleinerziehende Mutter. Teilzeit könnte
sie sich finanziell nicht leisten. Die bietet derHer-
steller von Sicherheitsgurten auch nicht an. Aber
ein Teil der Arbeitsplätze – zehn Prozent – sind
auch beiAutoliv aus demnormalen Schichtsystem
ausgekoppelt. Sie sind reserviert für Eltern mit
Kindern unter zwölf Jahren, die keine ausreichen-
den Betreuungsmöglichkeiten haben. Vorrang
habenAlleinerziehende. Auch bei Autoliv können
dieMütter selbst entscheiden, wie sie die Arbeits-
zeit auf die Tage verteilen. Das individuelle Ar-
beitszeitmodell gilt für sechs Monate. Danach
muss es neu beantragt werden. Lilia Deula hat
nach der Trennung von ihremManndieWechsel-
gegen Frühschicht eingetauscht, damit sie Zeit für
ihren Sohn hat, wenn er aus der Schule kommt.

»Die neuen Produktionssysteme mit One-
Piece-Flow erleichtern solche Regelungen«, sagt
der Betriebsratsvorsitzende von Autoliv, Torsten
Koch. Das sind Systeme, bei denen Produkte
nicht mehr streng arbeitsteilig mit vorgegebenen
Taktzeiten hergestellt werden, sondern jeder Be-
schäftigte sein Werkstück an der Linie von An-
fang bis Ende begleitet. Sie schaffen mehr Spiel-
raum für individuelle Lösungen.

Der familienfreundliche Betrieb Eine aktuelle
Umfrage der IG Metall zur Benachteiligung von
Frauen zeigte: Dass Familie und Beruf so schwer
zu verbinden sind, ist das größte Hindernis auf
demWeg zurGleichberechtigung. Es fängt damit
an, dass Kinderkrippen und -gärten nicht in der
Nähe oder ihre Öffnungszeiten zu starr sind. Be-
triebskindergärten können eine Lösung sein.
Wichtig ist auch, dass Eltern, die eine Auszeit für
Kinder nehmen, den Kontakt in den Betrieb hal-
ten und sich weiterqualifizieren können. Ganz
oben auf der Dringlichkeitsliste stehen aber flexi-
ble, familienfreundliche Arbeitszeiten.

gruppe »Frauen und Gleichstellung« im Bosch-
Gesamtbetriebsrat. »Dazu haben wir nun erst-
mals verbindliche Regelungen mit konkreten
Ansprüchen für Frauen und mit konkreten
Handlungsfeldern, deren Umsetzung wir jedes
Jahr überprüfen.«

Julia Baumann ist in Elternzeit. Vor acht Wo-
chen hat die 30-Jährige ihr zweites Kind bekom-
men. Schon jetzt steht für sie fest, dass sie nach
der Babypause wieder arbeiten gehen will. Trotz-
dem wird sie auch dann bis zum späten Nach-
mittag Zeit für ihre Töchter haben. So lange, bis
ihr Lebensgefährte von der Arbeit nach Hause
kommt und die Betreuung übernimmt. Julia
Baumann kann dann zur Spätschicht in die
Firma fahren. Es wird eine verkürzte Schicht
sein, sie wird wahrscheinlich weniger als 24
Stunden in der Woche dauern.

Das ist möglich, weil der Betriebsrat ihrer
Firma,Qioptiq, 2009mit demArbeitgeber ein fle-
xibles Arbeitszeitmodell für Eltern vereinbart hat.
EinTeil derArbeitsplätze kann aus demnormalen
Schichtablauf herausgelöstwerden. Bei ihnen kön-
nen die Mütter oder Väter selbst bestimmen, an
welchen Tagen, ab welcher Uhrzeit und wie lange
sie arbeiten. Die Details besprechen sie etwa drei
Monate vor der Rückkehrmit der Personalleitung
und dem Betriebsrat. Bis zu drei Jahre nach der
Elternzeit haben sie das Recht, an ihren früheren
Arbeitsplatz zurückzukehren.Danach steht ihnen
ein anderer Arbeitsplatz zu.

Qioptiq ist ein mittelständisches Unterneh-
men in Passau, in demMedizintechnik hergestellt
wird. Julia Baumann hat früher die volle Früh-,
Spät- undNachtschicht gearbeitet. Schonnach der

▸▸ von Seite 9

Zwei von drei Müttern gehen arbeiten

Von allen Müttern in Deutschland waren erwerbstätig (in Prozent) ...

2004

unter 15 Stunden 15 bis 32 Stunden über 32 Stunden insgesamt

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

59,2 60,4 60,6 62,0 62,4 63,5 64,5 65,7 66,5 66,8

Quelle: Bundesfrauenministerium, Familienreport 2014

Wunsch passt nicht zu Wirklichkeit

Berufstätige Eltern von Kindern zwischen
ein und drei Jahren ...

Quelle: Bundesfrauenministerium,
Familienreport 2014

60%

14%

... wollen die Aufgaben
partnerschaftlich

teilen

... schaffen es
tatsächlich, die
Aufgaben zu

teilen



Der Aktionsmonat »Wer die Besten will, kann
auf Frauen nicht verzichten« und die Hoch-
laufphasederTarifrundederMetall-undElek-
troindustrie fallen in diesem Jahr zusammen.
Ist das gut oder schlecht für die Frauen?
Christiane Benner: Beides lässt sich gut mitein-
ander verbinden. Auch Frauen profitieren da-
von, wenn es mehr Geld für alle Beschäftigten
gibt. Außerdem wollen wir in dieser Tarifrunde
Betriebe einbeziehen, für die bislang kein Tarif-
vertrag gilt. Unsere Tarifverträge sorgen für
mehr Gerechtigkeit. Die Entgeltlücke zwischen
Frauen und Männern ist in tarifgebundenen
Betrieben acht Prozentpunkte niedriger als in
Betrieben ohne Tarifvertrag.

Rund um den Internationalen Frauentag
finden vor Ort viele Aktionen statt – da kann
doch gut über die Forderung der IG Metall in-
formiert werden.Wir sind stolz darauf, dass jetzt
fast 406000 FrauenMitglied der IGMetall sind.
Wir wollen noch mehr werden.

Was erwartet die IG Metall jetzt von dem
Gesetzgeber?
Benner: Die konsequente Umsetzung des Koali-
tionsvertrags. Einige Vorhaben sind schon Ge-
setz geworden, zum Beispiel die Quote und
Zielvorgaben für Aufsichtsräte und Vorstände,
ebenso das Elterngeld Plus und flexiblere Rege-
lungen zur Elternzeit. Das alles bringt unsweiter
auf demWeg zu einerwirklichenGleichstellung.

Auch der Mindestlohn hat die Situation vieler
Frauen verbessert. Viele Minijobberinnen sind
jetzt sozialversicherungspflichtig beschäftigt.

Das gesetzliche Rückkehrrecht von Teilzeit
auf Vollzeit steht noch aus. Das ist ganz wichtig
für die Beschäftigten, die wegen Kindererzie-
hung oder Pflege zeitweise aus dem Job ausstei-
gen wollen. Es ist gut, dass es jetzt Eckpunkte zu
einem Entgelttransparenzgesetz gibt. Das soll die
Rechte von Betriebsräten und Beschäftigten
stärken. Die Unternehmenmüssen ihre Entgelt-
daten analysieren, veröffentlichen und diskrimi-
nierende Strukturen abbauen.

Wie schätzt Du die Aufstiegschancen von
Frauen ein?
Benner: Ganz ehrlich: Wenn in 192 Dax-Vor-
ständennur 16 Frauen sind, dann ist da noch viel
Luft nach oben.Die gesetzlicheVerpflichtung zu
einer Quote für Aufsichtsräte ist das eine. Da tut
sich endlichwas. Angeblich habenwir Fachkräf-
temangel und alle schwadronieren von der Fe-
minisierung derArbeit. Aber ich sehe nicht, dass
den Frauen in Produktion und Büro der rote
Teppich ausgerollt wird.

Männer und Frauen müssen die gleichen
Möglichkeiten für beruflichen Aufstieg haben.
Es gibt aber kaum Weiterbildungsangebote für
Beschäftigte mit reduzierter Arbeitszeit. Aufstieg
und Führung in Teilzeit ist in deutschen Firmen
kaum denkbar. Da muss noch mehr geschehen.

Deshalb starten wir unsere Arbeitszeitkampagne
»Meine Zeit – mein Leben«. Wir brauchen Ar-
beitszeiten, die zu den Lebensphasen der Men-
schen passen. Das bringt Freiräume für eine bes-
sere Vereinbarkeit vonArbeit und Leben oder für
Weiterbildung.Und damit für Frauen dieChance,
sich beruflich weiterzuentwickeln. Unser Ziel ist
mehr Lebensqualität für alle, für Frauen und für
Männer. Dabei spielt eine gerechteVerteilung von
Arbeit eine entscheidende Rolle.

In den Betrieben ändert sich durch Indus-
trie 4.0 und Digitalisierung viel.
Benner: Digitalisierung kann zu einem Gewin-
nerthema für die Beschäftigten werden, wenn
wir sie gestalten.MobilesArbeiten kann zumehr
Zeitsouveränität führen, weil die Beschäftigten
unabhängiger von Zeit und Ort Aufgaben erle-
digen können. Damit das klappt, brauchen wir
aber verlässliche Arbeitszeitregelungen und ein
Recht auf’s Abschalten.

Die Betriebe ändern sich grundlegend, so-
wohl in der Fertigung als auch in den Bürobe-
reichen. Die Arbeitsabläufe werden komplexer,
die erforderlichen Kompetenzen ändern sich.
Beschäftigte haben andere Aufgaben. Sie brau-
chen Freiräume, um sich zu qualifizieren. Da ist
die tarifliche Bildungsteilzeit, die wir in der letz-
ten Tarifrunde durchgesetzt haben, eine gute
Ausgangsbasis.

Ellen.Klement@igmetall.de
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Gespräch Wir brauchen eine gerechtere Vertei-
lung von Arbeit. Christiane Benner, Zweite Vor-
sitzende der IG Metall, wirbt für praktikable
Lösungen, die Männern und Frauen eine bessere
Vereinbarkeit von Arbeit und Leben bringen.

Unser Ziel: Mehr Lebensqualität
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»Unsere Tarifverträge
sorgen für mehr Gerech-
tigkeit auch zwischen
Frauen und Männern.«
Christiane Benner, Zweite
Vorsitzende der IG Metall.



Sie wussten, dass es Widerstände geben
würde, aber ihnenwar auch klar, dass sie es
so schaffen könnten. Dass es eine Chance
war, die sie nicht ungenutzt verstreichen
lassen durften. Monatelang hatten sie nach
einer Lösung gesucht: Sie hatten die Situa-
tion analysiert, eine Liste von Einzelmaß-
nahmen aufgeschrieben, aber keine brachte
die Lösung. Dann die Idee:Wir verringern
die Arbeitsbelastung durch Rotation. »Das
war der Durchbruch«, sagt Armin Hehn.

Der 42-Jährige ist Betriebsratsvorsit-
zender von ZF Services. 820 Beschäftigte
arbeiten am Standort in Schweinfurt, sie
versorgen Kfz-Händler und Werkstätten
mit Ersatzteilen. Es ist ein knochenharter
Job: Viele Beschäftigte wuchten an einem
Arbeitstag so viele Kupplungen und Stoß-
dämpfer, dassmehrereTonnenGewicht zu-
sammenkommen. »Der Krankenstand bei
uns war enorm hoch, kaum einer glaubte,
gesund die Rente zu erreichen«, sagtArmin

jeden Arbeitsplatz eine ganzheitliche
Gefährdungsanalyse erstellt. Auf dieser
Grundlage wurde gehandelt.

Viele Ideen »Wir haben Workshops mit
den Beschäftigten gemacht, Ideen gesam-
melt und an die 100 ergonomische Verbes-
serungen erreicht«, sagtWolfgang Anlauft
von ffw, »die Spanne reichte von verstell-
baren Schwenkarmen bis zur Beschaffung
vonHebehilfen.«Die Belastung an denAr-
beitsplätzen wurde gesenkt – bei einigen
aber blieb sie hoch. »Mit der Rotation
konnten wir Abhilfe schaffen.«

Die Idee ist simpel: EineAbwechslung
zwischen körperlich hoch belastenden Tä-
tigkeiten undweniger forderndenArbeiten
verringert die physische Belastung – gleich-
zeitig begünstigt die Arbeitsplatzrotation
die geistige Abwechslung, die Lernförder-
lichkeit. Vor einem halben Jahr wurde, auf
freiwilliger Basis, die Rotation eingeführt:
Verpacker können nun stundenweise Ar-
beitenmit demGabelstapler erledigen, Kol-
legen vonKommissionierung und aus dem
Versand wechseln ihre Arbeitsplätze. »Zu
Beginn gab es auch Widerstände«, sagt
Armin Hehn, »mancher Kollege war unsi-
cher, was da auf ihn zukommt.« Schließlich
wurdenArbeitsplätze durch die Rotation so
aufgewertet, dass sich das auf die Eingrup-
pierung auswirkte. »Der Arbeitgeber war
bereit, die Kosten zu tragen, da er sich
durch diemit der Rotation verbundene Fle-
xibilität wirtschaftlicheVorteile verspricht.«

Jan.Chaberny@igmetall.de

Hehn. »Wir mussten uns auf denWegma-
chen.« Sie haben sich auf denWeg gemacht,
zwei Jahre ist das jetzt her. Damals schlos-
sen sie sich einem Kooperationsprojekt
von IGMetall und derNürnberger »Gesell-
schaft für Personal- undOrganisationsent-
wicklung« (ffw) an. Hauptziel des Projekts
war, dieGesundheit und Leistungsfähigkeit
der Beschäftigten durch eine gesundheits-
förderliche Arbeitsgestaltung zu erhalten
und die Kompetenzen der Beschäftigten
durch eine lernförderlicheArbeitsorganisa-
tion zu entwickeln. »Gerade in Zeiten des
demografischen Wandels ist das nötig«,
sagt Jürgen Klippert, der vonseiten der
IG Metall das Projekt begleitete.

Bei ZF in Schweinfurt haben sie mit
der Analyse der Altersstruktur der Beleg-
schaft begonnen. Die Aufstellung lieferte
für diewichtigstenBeschäftigtengruppen in
allen Abteilungen ein exaktes Bild über die
Altersstruktur.Darauf aufbauendwurde für

Arbeitsgestaltung Die Arbeit für die Beschäftigten bei
ZF Services in Schweinfurt ist hart. Durch Rotation wurden
Belastungen reduziert. Am Anfang aber gab es Widerstand.

Durch Jobrotation
Belastungen senken
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Gemeinsam im Kampf
gegen Belastungen
am Arbeitsplatz:
Armin Hehn (links),
Betriebsrat bei
ZF Services, und zwei
Kollegen, die an der
Rotation teilnehmen.
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Sie haben sich ihren Tarif geholt: mindes-
tens 2236 Euro imMonat. Die Beschäftig-
ten des Kontraktlogistikers Schnellecke
Logistics bei BMW inDingolfing erhalten
nun ein Grundentgelt nach dem Metall-
tarif, außerdem mehr Weihnachtsgeld,
Zuschläge für Mehrarbeit, Nachtarbeit
und Wochenenden. Die Arbeitszeit sinkt
schrittweise von 40 Stunden auf 37,5
Stunden in der Woche. Der Urlaub steigt
von 27 auf 30 Tage. Und Azubis werden
unbefristet übernommen.

Die Beschäftigten von Schnellecke
bereiten Teile für die BMW-Montageli-
nien vor – auf Basis eines Werkvertrags
zwischen BMW und Schnellecke.

Tarif auch für Leiharbeiter Auch die Leih-
arbeiter profitieren vondemTarifabschluss:
Sie erhalten mindestens 10,50 Euro in der
Stunde, statt wie bisher 8,80 Euro nach dem
Leiharbeitstarif. DerAnteil der Leiharbeiter
ist auf 20 Prozent im Jahresdurchschnitt
begrenzt. Jenseits der Quote muss Schnel-
lecke Leiharbeiter fest übernehmen.Das ist
wegweisend für dieKontraktlogistik, wo oft
besonders viele Leihbeschäftigte arbeiten.

Das alles war möglich, weil in den
letztenMonaten 200 der rund 380 Schnel-
lecke-Beschäftigten in die IGMetall einge-
treten sind. Sie forderten dann gemeinsam
mit der IG Metall die Geschäftsleitung zu
Tarifverhandlungen auf – und erreichten
schließlich den Tarifabschluss.

»Anfangs waren wir noch skeptisch,
ob wir unsere Forderungen auch wirklich
durchsetzen können – doch dann hat es ja
doch gepasst«, freut sich die Schnellecke-
Beschäftigte Christina. »Fürmich persön-
lich ist wichtig, dass ichmehr Freizeit und
mehr Urlaub habe. Beides ist auch besser
geregelt und ich kann besser planen. Da-
durch ist alles viel entspannter und mir
bleibt mehr Zeit für meine Kinder.«

Vertrauensleute als Wegbereiter Die
Initiatoren der Tarifbewegung waren

ehrenamtliche Vertrauensleute der IGMe-
tall bei BMW. Sie kamen zu den Schnel-
lecke-Beschäftigten, führten Gespräche,
gewannen sie als Mitglieder der IG Metall
und organisiertenMitgliederversammlun-
gen – bevor dann die IG Metall die Tarif-
verhandlungen übernahm.

»DasOrganisieren von Beschäftigten
bei Dienstleistern im Werk ist für von
außen kommendeGewerkschaftssekretäre
schwierig, daher hat die IG Metall Lands-
hut uns damit beauftragt«, erklärt Thomas
Zitzelsberger, Leiter der IGMetall-Vertrau-
ensleute bei BMWDingolfing. »Aber auch
für uns war es anfangs schwer. Beim ersten
Mal wollte mich die Schnellecke-Ge-
schäftsleitung noch vom Platz verweisen.«

Ein großer Vorteil für Zitzelsberger
und die Schnellecke-Beschäftigtenwar das
damals neue »Memorandum of Under-
standing« zwischen BMW-Vorstand und
Gesamtbetriebsrat: Für Neuausschreibun-
gen vonWerkverträgen gilt, dass Kontrakt-

logistiker auf demWerksgelände einen Ta-
rifvertragmit der IGMetall habenmüssen.

Daran will die IG Metall Landshut
anknüpfen und bald auch die anderen
Kontraktlogistiker angehen.

»Der Schnellecke-Abschluss ist für
uns die Blaupause«, erklärt Robert Gras-
hei, Geschäftsführer der IGMetall Lands-
hut. »Das wollen wir nun auch auf die an-
deren Kontraktlogistiker auf dem
BMW-Werksgelände übertragen.«

Auch in Zukunft mehr Die Löhne der Be-
schäftigten bei Schnellecke im BMW-
Werk Dingolfing steigen auch in Zukunft
weiter: Ihre Entgelte sind an den Metall-
tarif Bayern angebunden. Damit erhalten
sie künftig auch die vollen Tariferhöhun-
gen derMetall- und Elektroindustrie. Und
auch die Leiharbeiter bekommen mehr
Geld. Ab 2017 mindestens 11,44 Euro –
ein Plus von 9 Prozent.

Dirk.Erb@igmetall.de

Kontraktlogistiker bei
BMW in Dingolfing
holen Tarif – auch für
Leiharbeiter
Bei Schnellecke in Dingolfing gibt es nun mindestens

2236 Euro im Monat, kürzere Arbeitszeiten und mehr

Urlaub. Auch die Leiharbeiter profitieren.
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Metall CO2-frei erzeugten Ökostrom und klimaneutrales Erdgas zu
Sonderkonditionen1.

CHANCENNUTZER
Ökoenergie zu Sonder-
konditionen1 für Metaller.

Jetzt wechseln!
entega.de/igmservice
0800 9011 821 (kostenfreie Servicenummer)

EINE KOOPERATION MIT

3 Monat
e ohne G

rundprei
s1

+ Neukund
enprämi

e2

1Grundpreisbefreiung: Als ENTEGA Neukunde und als IG Metall-Mitglied erhalten Sie bei Abschluss
des Tarifs ENTEGA Ökostrom und/oder des Tarifs ENTEGA Klimaneutrales Erdgas und einer
Mindestabnahmemenge von 1.000 kWh Strom bzw. einer Mindestabnahmemenge von 10.000 kWh
Gas im ersten Lieferjahr einmalig eine Grundpreisbefreiung für 3 Monate (entspricht einer Ersparnis
von 24 €/Jahr für Strom und 30 €/Jahr für Gas). 2Neukundenprämie: Bei Abschluss des Tarifs
ENTEGA Ökostrom und/oder des Tarifs ENTEGA Klimaneutrales Erdgas zu dem aktuell gültigen
Angebot und einer Mindestabnahmemenge von 1.000 kWh Strom bzw. 10.000 kWh Erdgas im ersten
Lieferjahr bekommen Sie einmalig eine etwaige für Ihr PLZ-Gebiet gültige Neukundenprämie auf Ihrer
ersten Jahresverbrauchsabrechnung gutgeschrieben. Neukunde in Bezug auf die Gewährung der
Prämie ist jeder, der mindestens sechs Monate lang nicht in einem Vertragsverhältnis mit ENTEGA
hinsichtlich der Belieferung mit Energie stand. Es zählt das Datum des Vertragseingangs bei ENTEGA.
Dieses Angebot gilt in den ausgewählten Vertriebsgebieten und in dieser Höhe bei Vertragsabschluss
über den vom Kunden vorliegend gewählten Vertriebsweg. Bei anderen Vertriebswegen kann die
Höhe der Prämie davon abweichen.

Industrieunternehmen
gliedern zunehmend
Arbeit über Werkver-
träge an Kontraktlogis-
tikfirmen aus – meist
zu deutlich schlechteren
Arbeitsbedingungen.
Die IG Metall setzt ge-
meinsam mit den Be-
schäftigten bei Kontrakt-
logistikern Tarifverträge
durch. Hintergründe und
weitere Beispiele:

fokus-

werkvertraege.de

Mehr wissen

www.fokus-werkvertraege.de
https://www.fokus-werkvertraege.de/
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4. Phase
Wir machen Druck mit Aktio
nen, wenn es notwendig ist

3. Phase
Wir gründen eine Tarifkommis-
sion und verhandeln mit dem
Arbeitgeber.

1. Phase
Wir haben deutlich schlechtere
Arbeitsbedingungen und
wollen einen Tarifvertrag.

2. Phase
Wir organisieren uns
und werden Mitglied
in der IG Metall.
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ie wollten weg vom Nasenfaktor.
Weg von einem System, bei dem
Geld willkürlich verteilt wurde.
Sie wollten bei Voestalpine in
Schwäbisch Gmünd zurück zum
Tarifvertrag.

Die Krise der Autoindustrie
Anfang der 1990er-Jahre brachte
den Zulieferer in Schwierigkeiten.

Die Geschäftsleitung erklärte: »Wenn wir überleben
wollen, müssen wir sparen.« Daraufhin stieg der
Arbeitgeber 1993 aus demTarifvertrag aus. Den Be-
schäftigten blieben nur Fragmente. Mehr Geld gab
es von da an nicht mehr für jeden und nur noch
sporadisch. Davon erzählten Kolleginnen und Kol-
legen Peter Yay-Müller von der IGMetall in Schwä-
bisch Gmünd, und sagten, dass sie das ändern wol-
len. »Statt Tarifbindung gab es Nasenbindung«, sagt
Yay-Müller. Ein guter Betriebsrat, engagierte Ver-
trauensleute und eine wachsende Zahl von Beschäf-
tigten, die auf die IGMetall setzten, haben mit ihm
in den vergangenen fünf Jahren einiges gedreht.

Es gibt mehr 2013 schloss die IGMetall bei Voest-
alpine einen Haustarifvertrag ab und vereinbarte,
Standards des Flächentarifvertrags wie das Weih-
nachtsgeld schrittweise wieder einzuführen. Im
vergangenen Jahr einigten sich Arbeitgeber undGe-
werkschaft auf die Einführung des Entgeltrahmen-
tarifvertrags (Era). Was das für die Beschäftigten
heißt, hat Yay-Müller überschlagen: »Allein durch
die Era-Einführung werden bei Voestalpine in den
nächsten fünf JahrenmehrereMillionen Euro in die
Geldbörsen der Beschäftigten umverteilt. Das ist
eine gute Investition in das Know-how der Mitar-
beiter und die Produktivität.« In diesem Jahr erhal-
ten die Beschäftigten bei Voestalpine zum ersten
Mal das volle tarifliche Weihnachtsgeld.

Zurück zum Tarifvertrag 2010 hatte der Autozulie-
ferer die Krise lange hinter sich gelassen. »Das Un-
ternehmen war erfolgreich und machte Gewinne.«
Auch aufgrund von Entscheidungen für den Stand-
ort. In Schwäbisch Gmünd hat Voestalpine in eine
spezielle Technik der Umformung investiert, die
ihre Produkte für die Autohersteller attraktiv macht.
Nur wer von den Investitionen profitiert, darüber
gingen dieMeinungen zwischen IGMetall und Un-
ternehmen auseinander. Das Unternehmen wollte
über den Gewinn selber bestimmen. Die IG Metall
wollte, dass von den Gewinnen nun auch mehr bei
den mittlerweile rund 600 Beschäftigten in Schwä-
bisch Gmünd ankommt. Sie hatte ausgerechnet,
dass nach über einem Jahrzehnt ohne Tariferhö-
hung, ohne Weihnachts- und Urlaubsgeld die Ein-
kommen bis zu 1500 Euro imMonat unter den Ta-
riflöhnen lagen. Diese Schere wollten Betriebsrat
und IGMetall schließen, aber nicht nach Nasenfak-
tor und auch nicht nach einem eigenen Lohnsy-
stem. »Unsere Mitglieder wollten kein neues Sy-
stem, sie wollten ein System, das sich bewährt hat
und das heißt Flächentarifvertrag der Metall- und
Elektroindustrie.«

Nur mit vielen Mitgliedern Das Ziel stand fest. Der
Weg auch: »Das schaffen wir nur mit vielenMitglie-
dern.« Doch damit stand es nach Jahren des Nieder-
gangs nicht gut. Die Vertrauensleute gingen durch
den Betrieb, sprachenmit Kolleginnen undKollegen,
rechneten ihnen vor, was ein Tarifvertrag bringt, und
warumder Zeitpunkt richtig ist, ihn zurückzuholen.
Die Argumente fielen auf fruchtbaren Boden. Vielen
war nicht entgangen, dass es in anderen Betrieben
mehr gab. Sie erinnerten sich an junge Kollegen, die
nach der Ausbildung gingen und in einemNachbar-
betrieb anfingen, der Tarif zahlte. Die Zahl der Mit-
glieder verdoppelte sich innerhalb kurzer Zeit.

S

Tarifbindung In vielen Betrieben gelten keine Tarifver-
träge und das hat für Beschäftigte handfeste Nachteile.
Die IG Metall will in der Tarifrunde für die Metall- und
Elektroindustrie dafür sorgen, dass der Tarifvertrag
wieder für mehr Beschäftigte gilt. Wie das geht, zeigte die
Belegschaft bei Voestalpine. Sie nutzte den Schwung der
Tarifrunde vor vier Jahren und holte sich ihren Tarifvertrag
Schritt für Schritt zurück. Nun wird viel Geld umverteilt.
Von Fabienne Melzer
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28 % weniger

Nur der Tarifvertrag
bringt

5. Phase
Geschafft: Wir haben einen
Tarifvertrag.

o-
.
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Nicht über Marke Eigenbau verhandelt Mit so viel
Zustimmung im Rücken gründete die IG Metall
eine betriebliche Tarifkommission, ummit der Ge-
schäftsleitung über einen Tarifvertrag zu verhan-
deln. Die Reaktion überraschte Yay-Müller nicht.
»Sie sagten, wenn wir das wollten, seien Investitio-
nen am Standort stark gefährdet. Wenn wir das
wollten, seien Verlagerungen ins Ausland eine Op-
tion.« Der Arbeitgeber habe dann vorgeschlagen,
das Ganze ohne Gewerkschaft zu regeln. Doch die
Mitglieder des Betriebsrats blieben bei ihrer Linie:
»Das müssen wir als IG Metall verhandeln.« Mit
selbst gemachten Regeln hatten sie bei Voestalpine
schlechte Erfahrungen gemacht. Sie gingen in die
nächste Runde und riefen zu Warnstreik auf.

Alles stand still Für die Beschäftigten war es der
erste Streik nach 18 Jahren. Niemand wusste an die-
sem Tag, wie viele vors Tor gehen würden. Die Ver-
trauensleute gingen mit Megaphonen durchs Werk
und riefen dazu auf, die Arbeit niederzulegen. Mit
Erfolg: »Unsere Vertrauensleute hatten es geschafft,
dass alle Bänder an diesem Tag stillstanden.«

Sie hatten nicht irgendeinenTag für ihren Streik
ausgewählt. In der Metall- und Elektroindustrie lief
die Tarifrunde. Vor demTor des Autozulieferers ver-
sammelten sich Kolleginnen und Kollegen aus drei
tarifgebundenenBetrieben aus derNachbarschaft ge-
meinsammit denVoestalpine-Beschäftigten zur zen-
tralen Kundgebung. Die Unterstützung gab ihnen
Schwung für ihr Anliegen.

Stück für Stück zum Tarifvertrag Kurz darauf war
das erste Ziel erreicht. 2012 bekamen die Beschäf-
tigten bei Voestalpine das ersteMal die Erhöhungen
aus der Tarifrunde. Seit 2013 haben sie einen Haus-
tarifvertrag, der wesentliche Teile der Flächentarife
anerkennt. Stück für Stück verhandelt die betrieb-
liche Tarifkommission weiter. Im Moment geht es
um die Umsetzung der Altersteilzeit und im nächs-
ten Jahr wollen sie über zusätzlichesUrlaubsgeld ver-
handeln. Peter Yay-Müller hält mehrere Dinge für

Wilfried Kurtzke ist Volkswirt beim
Vorstand der IG Metall.

Wilfried Kurtzke: Die Forderung der
IG Metall begründet sich aus drei Fakto-
ren:Zielinflation, Trendproduktivität (bei-
des zusammen ergibt den verteilungs-
neutralen Spielraum) und einer Umver-
teilungskomponente. Mit der Währungs-
union hat die Europäische Zentral-
bank die Zielinflation bei knapp unter
zwei Prozent festgelegt. Sie gilt als Preis-
niveaustabilität. Wird sie in allen Ländern
der Eurozone eingehalten, wird die preisli-
che Wettbewerbsfähigkeit der Mitglieds-
staaten nicht verzerrt. Steigen die Preise
schwächer (wie es derzeit der Fall ist),
drohen Deflationstendenzen mit sinken-
den Preisen. Die Realisierung der Zielin-
flationsrate wird von der Zentralbank mit
allen geldpolitischen Instrumenten ver-
folgt, kann aber mit der Geldpolitik allein
nicht erreicht werden. Daher trägt eine
Lohnpolitik, die sich an der Zielinflation
orientiert, zur Preisstabilität bei.

Produktivität steigt, wenn mit dem
gleichen Arbeitseinsatz mehr produziert
wird. Die Trendproduktivität berechnet sich
aus dem Durchschnitt aller Branchen im
Zeitraum von 2000 bis 2014 und beträgt
1,1 Prozent. Damit werden extreme Aus-
schläge nach oben und nach unten ausge-
glichen und für eine stabile Lohnentwick-
lung gesorgt. Und sie ist solidarisch. Würde
sich jede Branche nur an ihrer eigenen Pro-
duktivität orientieren, gingen manche leer
aus. In Dienstleistungsbranchen steigt sie
in der Regel kaum, da etwa ein Busfahrer
immer nur einen Bus fahren kann.

Mit der Orientierung an der Zielin-
flationsrate und der Trendproduktivität
können die Realeinkommen und somit die
Konsumnachfrage steigen. In der Folge
steigen die Preise, die Absatzerwartungen
der Unternehmen und die Investitionen.

Was heißt Zielinflation
und wie berechnet sich die

Trendproduktivität?
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Tarifrunde Metall und Elektro

Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Metall, nennt
die Tarifbindung die Gerechtigkeitsfrage Nummer eins.
Deshalb will die IG Metall die Tarifrunde in der Metall-
und Elektroindustrie nutzen, um wieder mehr Beschäf-
tigte in den Tarifvertrag zu holen. Diesmal sollen auch
nicht tarifgebundene Betriebe dabei sein, wenn Metalle-
rinnen und Metaller für mehr Geld auf die Straße gehen.

Anfang Februar hat der Vorstand der IG Metall
eine Forderung von 4,5 bis 5 Prozent mehr Geld bei
einer Laufzeit von 12 Monaten empfohlen. Bezirke und
des Vorstand beschlossen die Forderung erst nach Re-
daktionsschluss unserer Zeitung Ende Februar. Mitte
bis Ende März beginnen die Verhandlungen und am
28. April endet die Friedenspflicht.

Aktuelles zur Forderung und zum Ver-
lauf der Tarifrunde findet Ihr unter:

metall-tarifrunde-2016.de
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In vielen Unternehmen läuft es gut und sie weisen gute Gewinne aus.

entscheidend, um sich einen Tarifvertrag zu
erkämpfen: einen guten Betriebsrat, engagierte Ver-
trauensleute, und eine Belegschaft, die auf die
IG Metall vertraut und sich organisiert. Ein Selbst-
läufer sei das Ganze bei Voestalpine nicht.

Das Unternehmen ist der drittgrößte Betrieb
in der Region, ein Leuchtturm für Innovation und
jetzt auch ein Beispiel für andere Belegschaften. Seit
die Beschäftigten des Autozulieferers sich ihren
Tarifvertrag zurückgeholt haben, klopfen bei Peter
Yay-Müller von der IG Metall in Schwäbisch
Gmünd immer wieder Betriebsräte an und wollen
wissen, wie sie zu einem Tarifvertrag kommen.
Auch sie haben genug von Nasenbindung und
schlechter Bezahlung.

▸▸ von Seite 15

https://www.igmetall.de/metall-und-elektro-2016-18299.htm
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Gerecht geht nur mit Tarifvertrag
ewerbsfähigkeit der Unternehmen
aufs Spiel?
Hofmann: Nein, international stehen die
deutschen Unternehmen glänzend da.
Das ganze letzte Jahr ist ein Gegenbeweis
für diese Behauptung. Wir haben Anfang
des Jahres einen guten Tarifabschluss ge-
macht und die Betriebe haben neue Leute
eingestellt. Die Zahl der Beschäftigten ist
auf Rekordniveau. Undwenn nach Jahren
einer unterdurchschnittlichen Entwick-
lung der Lohnstückkosten, es nun zu ei-
nem Aufholen kommt, ist dies aufgrund
der Ertragskraft, aber auch der weiter sin-
kenden Lohnquote verkraftbar.

Wie sieht es mit den Investitionen aus
und welche Rolle spielen Löhne für
die Entscheidung, zu investieren?
Hofmann: Esmangelt tatsächlich an Inves-
titionen im Inland. Aber damussman ge-
nau hinschauen. Der Fahrzeugbau und
die Großbetriebe investieren viel. Die
Klein- undMittelbetriebe investieren we-
nig. Aber sie sind nicht ertragsschwächer,
sondern sie leiden unter unsicheren Rah-
menbedingungenwie den Energiepreisen
oder derUnsicherheit, was für sie Innova-
tionsschritte wie Industrie 4.0 bedeuten.
Wir müssen aufpassen, dass Klein- und
Mittelbetriebe nicht abgehängt werden.
Auch Politik kann hierzu Beiträge leisten.
Es ist wichtig, die politischen Rahmenbe-
dingungen zu verbessern. So frage ich
mich, warum Erträge aus Investitionen in
Finanzprodukte steuerlich günstiger sind
als aus Investitionen in Maschinen.

Wie sieht für Dich am Ende der Tarif-
runde ein gerechtes Ergebnis aus?
Hofmann: Das liegt in unsererHand.Mehr
Gerechtigkeit fällt nicht vomHimmel. Un-
ser solidarisches Handeln ist gefordert,
wennwir einMehranEntgeltundeinMehr
an Tarifbindung durchsetzen wollen. »Wir
für mehr« ist daher auch 2016 das richtige
Logo der TarifrundeMetall- und Elektro.

»Es leuchtet mir nicht ein,
dass von günstigen Rahmen-
bedingungen nur die Kapital-
seite profitieren soll«, sagt
Jörg Hofmann, Erster Vorsit-
zender der IG Metall.

Foto: Frank Rumpenhorst

Tarifrunde
In der Tarifrunde für die Metall-

und Elektroindustrie
verhandelt die IGMetall

über mehr Geld.
Ihr Erster Vorsitzender,
Jörg Hofmann, erklärt,

warum es ummehr als die Zahl
vor dem Komma geht.

Was ist für Dich gerecht, wenn es um
mehr Entgelt geht?
Jörg Hofmann: Eine gerechtere Verteilung
zugunstenderArbeitseinkommen.Einege-
rechtere Verteilung für alle und nicht nur
fürdie,die starkaufdemArbeitsmarkt sind.

Was heißt das für die Tarifrunde?
Hofmann: Gerechtigkeit geht nur mit Ta-
rifvertrag. Er hilft gerade den Schwachen.
Angelernte Beschäftigte verdienen ohne
Tarifvertrag im Schnitt 32 Prozent weni-
ger als ihre Kollegen mit Tarifvertrag.
Auch zwischen Frauen und Männern
schaffenTarifverträgemehrGerechtigkeit
und schließen bei gleicher Qualifikation
die Entgeltlücke.OhneTarifvertrag liegen
Frauen deutlich tiefer in denEinkommen.
Aber nur noch jeder zweite Beschäftigte
in unserer Branche hat Anspruch auf den
Tarifvertrag. Das wollen wir ändern und
wieder mehr in den Tarifvertrag holen.
Dazu treten wir solidarisch für alle an.

Macht es die Tarifrunde einfacher,
wenn es nur um Geld geht?
Hofmann: Es gibt keine einfachen Tarif-
runden. Wenn es nur um Geld geht,
macht sich alles nur an einer Zahl fest. Das
macht es nicht einfacher.

Die Arbeitgeber warnen vor Höhenflü-
gen bei den Löhnen, weil es Arbeits-
plätze in Deutschland gefährde. Wel-
che Risiken siehst Du?
Hofmann: Ich sehe im Moment nur eins,
das abhebt: die Profite, die gerade in diesen
Wochen viele Unternehmen ausweisen.
Unsere Tarifforderung ist kein Höhenflug.
Sie stabilisiert Kaufkraft und Beschäfti-
gung. Angesichts der stabilen wirtschaftli-
chen Lage gibt es keinen Grund, von der
verlässlichen Lohnpolitik der vergangenen
Jahre abzuweichen.

Gesamtmetall nennt die stabile Lage
einen Scheinaufschwung, der getra-
gen wird von billigem Öl, niedrigen
Zinsen und niedrigem Wechselkurs.
Was ist dran?
Hofmann: Die Rahmenbedingungen sind
im Moment für die Wirtschaft günstig.
Aberwarumsoll davonnurdieKapitalseite
profitieren? Das leuchtet mir nicht ein.

Setzen gestiegene Lohnstückkosten
und geringe Produktivität die Wett-
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DABEI
SEIN.

2,3 MILLIONEN
MENSCHEN
KÖNNEN NICHT
IRREN.

Rund 2,3 Millionen Menschen engagieren sich in der IG Metall
für Gerechtigkeit und eine Zukunft mit Perspektiven. Sie teilen
die Ziele, Werte und Anliegen der IG Metall und machen sich
in den Betrieben stark für ihre Gewerkschaft.

Metallerinnen und Metaller, die im Betrieb mit ihren Kol-
leginnen und Kollegen ins Gespräch kommen und für die
IGMetall begeistern wollen, können jetzt einen bleibenden Ein-
druck hinterlassen. Und zwar mit dem Motivset »Dabei sein«.
Es enthält 15 Kartenmit plakativenMotiven und knackigen Bot-
schaften sowie einer Beitrittserklärung auf der Rückseite.

DasMotivset soll ansprechen undDich dabei unterstützen,
auf Deine Kolleginnen und Kollegen zuzugehen – originell und
individuell.

Sei dabei ÜberzeugteWerberinnen undWerber wissen: Je mehr
wir sind, desto mehr können wir erreichen. Denn gute Tarifver-
träge und faire Arbeitsbedingungen fallen nicht vom Himmel.

Auch in der diesjährigen Tarifrunde der Metall- und Elektro-
industrie und den weiteren Branchentarifrunden kommt es auf
eine mitgliederstarke Belegschaft an, die die Forderungen der
IG Metall unterstützt. Mehr Mitglieder heißt mehr Macht und
mehrMacht heißt mehrMitbestimmung für gute Arbeit und ein
gutes Leben.

Passgenaue Botschaften Die bebilderten Botschaften geben die
aktuellen gewerkschaftlichen, betrieblichen und politischen The-
men der IG Metall wieder und lassen sich deshalb zu vielen
betrieblichen, aber auch außerbetrieblichen Anlässen einsetzen.

Auf dieser IG Metall-Internetseite können Interessierte alle 15
Botschaftskarten und Bilder anschauen, als PDF herunterladen oder
bestellen (nur solange Vorrat reicht). Neben den Karten findet Ihr dort
weitere Informationen zu Material für die Mitgliederansprache.

praxistipps-igmetall.de/dabeisein

Mitglieder Du willst im Betrieb mit Interessierten
ins Gespräch kommen und sie für die IG Metall
begeistern? Mit demMotivset »Dabei sein« hinterlässt
Du einen bleibenden Eindruck.
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Die IG Metall fordert, die Beiträge zur gesetzlichen
Krankenversicherung (GKV) wieder zu gleichen Tei-
len auf Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu verteilen.
Diese Forderung bekräftigte der Vorstand der IGMe-
tall angesichts der gestiegenen Zusatzbeiträge Anfang
des Jahres in einem Positionspapier.

In der GKV wurden die Arbeitgeberbeiträge
eingefroren. Arbeitgeber und Arbeitnehmer zahlen
nicht mehr je zur Hälfte – also paritätisch. Deckt der
allgemeine Beitragssatz von 14,6 Prozent die Ausga-
ben nicht, müssen die Kassen sich dieMehrausgaben
über einen Zusatzbeitrag bei den Versicherten holen.
Allein in diesem Jahr fehlen laut GKV-Schätzerkreis
über 14 Milliarden Euro. Diesen Betrag müssen die
Versicherten allein aufbringen. Arbeitgeber bleiben
von Kostensteigerungen verschont.

Zusatzbeiträge steigen Was das bedeutet, spüren
viele Versicherte imGeldbeutel. Viele Krankenkassen
erhöhten den Zusatzbeitrag Anfang des Jahres von
durchschnittlich 0,9 auf 1,1 Prozent. Durchschnittlich
heißt: Nicht jede Kasse erhebt 1,1 Prozent. Die Spanne
reicht von Kassen, die keinen Zusatzbeitrag erheben,
bis hin zu solchen, die 1,7 Prozent verlangen.Die neuen
Zusatzbeiträge könnenVersicherte je nachEinkommen
mit bis zu 72 Euro monatlich belasten. Krankenkassen
und Gesundheitsökonomen erwarten für 2017 einen
weiteren Anstieg der Zusatzbeiträge um rund 0,4 Pro-
zentpunkte auf im Durchschnitt dann 1,5 Prozent.

Falsches Signal Hans-Jürgen Urban, geschäftsfüh-
rendes Vorstandsmitglied der IGMetall, kritisiert den
Zusatzbeitrag als eklatante Ungerechtigkeit und fal-
sches Signal: »Statt um Versorgungsqualität konkur-
rieren die Kassen um die Höhe der Zusatzbeiträge.«
Er hält es auch unter demGesichtspunkt ungebremster
Kostensteigerungen für eine Fehlentscheidung. »Da
der Beitrag der Arbeitgeber eingefroren wurde, ver-
lieren sie jegliches Interesse an einer umsichtigen
Ausgabenpolitik der Krankenversicherungen«, sagt
Urban.

Mehr zu den Forderungen der IG Metall und ein
Interview mit Hans-Jürgen Urban unter:

igmetall.deRThemenRGesundheit

Einige Geschäftsstellen und Betriebe sammeln
Unterschriften für eine paritätische Finanzierung der
Krankenkassen. Das IG Metall-Positionspapier und
das Muster einer Unterschriftenliste gibt es unter:

sopo-info.de/grafiken/Ausgabe34/
unterschriftenliste.pdf

Gesundheit: Arbeitgeber
zu gleichen Teilen beteiligen
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FürWilli Segerath ist die Sache klar: »Men-
schen, die zu uns flüchten, müssen wir in-
tegrieren«, sagt der Konzernbetriebsrats-
vorsitzende von Thyssen-Krupp. »Und wo
gelingt das besser als amArbeitsplatz?«Der
Betriebsrat des Stahlkonzerns will mit dem
Vorstand in den nächsten zwei Jahren zu-
sätzliche Arbeitsplätze für Geflüchtete
schaffen. Der Arbeitsplatz ist der Ort, an
dem Menschen sich integrieren können –
eine gemeinsame Sprache das Mittel dazu.
Deshalb gehören für Segerath flächen-
deckende Sprachkurse zur Integrationdazu.

Die IGMetall will Arbeit und Lernen
verbinden und fordert ein betriebliches In-
tegrationsjahr. Es soll Geflüchteten ein fi-
nanziell selbstständiges Leben ermöglichen
und ihnenZeit geben, die Sprache zu lernen
undmehr über ihre neue Heimat zu erfah-
ren. Bereits heute bereiten Integrationskurse
Geflüchtete auf den Arbeitsmarkt vor. Die
Kurse finden in der Regel vormittags und
halbtags statt. Für die Betroffenenheißt das:
Siemüssen die Schulbank drücken undVo-
kabeln lernen. In dieserZeit können sie kein
Geld für ihren Lebensunterhalt verdienen.

Eine Alternative dazu wäre ein Vier-
plus-eins-Modell: vier Tage arbeiten und
einen Tag lernen. Die Integrationskurse
müssten dazu auf ein Jahr gestreckt und
Geflüchtete statt täglich halbtags einmal pro
Woche ganztags zum Unterricht gehen.
Damit BetriebeGeflüchtete auf dieser Basis
beschäftigen, können sie durch Eingliede-
rungszuschüsse unterstützt werden.

Ein solches Integrationsjahr soll
anerkannten Geflüchteten, Langzeiter-
werbslosen oder jungen Menschen ohne
Abschluss eine Brücke in den Job bauen.

Für den Ersten Vorsitzenden der IG Me-
tall, Jörg Hofmann, gilt: »Gleiche Ansprü-
che für alle, die gesellschaftliche Unter-
stützung brauchen.« Gleiche Ansprüche
heiße aber nicht, dass alle das gleiche Pro-
gramm bekommen. »Wir brauchen pass-
genaueModelle für die verschiedenen Le-
bensumstände«, sagt Hofmann.

Die IGMetall will Geflüchtete schnell
integrieren. Sie will aber keine Lohnkon-
kurrenz. DeshalbmüssenGeflüchtete nach
Tarif bezahlt werden und Beiträge in die
Sozialversicherungen zahlen. Eine sozial-
versicherungspflichtige Beschäftigung er-
öffnet ihnen nach einem Jahr den Zugang
zu Förderprogrammen wie WeGeBau.
Damit fördern Arbeitsagenturen bereits
heute gering qualifizierte und ältere Be-
schäftigte, die sich qualifizieren wollen.

Jungen Menschen, die nach
Deutschland geflohen sind, bieten IGMe-
tall und Arbeitgeber in vielen Tarifgebie-
ten ein Förderjahr, um Sprachkenntnisse
oder Schulabschlüsse zu erwerben und in
eine Ausbildung zu kommen.

Hofmann sieht gute Chancen, dass
Integration auf diesemWeg gelingt. »An-
gesichts von 43Millionen Erwerbstätigen
in Deutschland sind 380000 Menschen,
die 2016 zusätzlich auf den Arbeitsmarkt
kommen, eine überschaubare Zahl«, sagt
Hofmann. Allein 2015 wurden mehr als
700000 neue Stellen geschaffen.

Er appelliert an die Arbeitgeber,
nicht ständig über Fachkräftemangel zu
jammern, sondern jungenMenschen eine
Chance zu geben – egal ob Geflüchteten
oder bereits in Deutschland Lebenden.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Arbeitgeber sollen jungen
Menschen eine Chance geben
IG Metall fordert Integrationsjahr für Geflüchtete.

Geflüchtete lernen Deutsch. Die IG Metall fordert ein Integrationsjahr.
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https://www.igmetall.de/interview-urban-krankenkassenbeitraegen.htm
http://www.sopo-info.de/grafiken/Ausgabe34/unterschriftenliste.pdf
http://www.sopo-info.de/grafiken/Ausgabe34/unterschriftenliste.pdf


»Auf den Kopf gestellt«
heißt das neue Album
von Roland Kaiser und
es ist Mitte Februar er-
schienen. »Ich wollte
Songs, die darüber be-
richten, wie sich das
Leben immer wieder auf
den Kopf stellt: Weil
man einen neuen Part-
ner findet, den Job ver-
liert oder von einer
schweren Krankheit ge-
nesen ist, da spielt alles
Mögliche eine Rolle.«
metallzeitung verlost

exklusiv für Mitglie-

der fünf CDs und au-

ßerdem vier Kon-

zerttickets für je

zwei Personen.

Die Tournee zum neuen
Album startet 2017.

Einsendeschluss für

die Verlosung:

15. März 2016

metallzeitung
@igmetall.de

Prominente können überraschen. Einer von ihnen ist Roland
Kaiser. Der 63-Jährige singt von Liebe und von Gefühlen. Schön,
sagen die einen. Zu seicht, die anderen.

Politischer Kopf Musik ist Geschmacksache. Politik ist Haltung.
Im Gespräch ist Kaiser alles andere als seicht. Der Schlagersänger
findet den richtigen Ton und sagt seine Meinung zu Irrtümern der
Politik und zu sozialen Missständen. In seiner Rede auf einer Anti-
Pegida-Demonstration in Dresden rief er zu mehr Toleranz auf.
Damit überraschte er nicht nur seine Fans.

Herr Kaiser, ichmöchtemit Ihnen über Politik und Ehren-
amt reden, weniger über Schlager und Schicksal.
Roland Kaiser: Gerne, freue ich mich drauf.

Ihre Pflegemutter war Raumpflegerin bei Willy Brandt im
Kurt-Schumacher-Haus in Berlin ...
Kaiser (lacht): ... sie hatmeine Schwester undmich oft auf die
Arbeit mitgenommen. Aber ob es stimmt, dass ich auf Willy
Brandts Schoß gesessen habe, weiß ich nicht. Meine Pflege-
mutter hat das immer erzählt.

Sind Sie deshalb Sozialdemokrat geworden?
Kaiser: Ich war immer ein politischer Mensch. Ich bin im
Berliner Arbeiterviertel Wedding aufgewachsen. In den
1980ger-Jahren habenwir in gestrickten Pullis inWGs geses-
sen über Che Guevara geredet und die Welt verbessert. Ich
bin Arbeiterkind. Da war es irgendwann klar, dass ich in die
SPD eintrete.

Warum singen Sie dann Schlager, nichts Politisches?
Kaiser: Ich will das nicht. Ich will mit meinen Liedern unter-
halten. Nicht mehr und nicht weniger.

Der Star lebt mitten in Münster. Die westfälische Stadt symbo-
lisiert Bodenständigkeit genauso wie Kaisers Freizeitdress: Jeans,
kariertes Hemd und schwarze Weste.

Keine Allüren Privat ist Kaiser ein Normalo: Er bringt das Altglas
weg, geht einkaufen und mit dem Dackel spazieren. »Ich bin der
Komparse meiner Frau«, sagt er lachend. Auch seine drei Kinder
(16, 19 und 25 Jahre) erden ihn. Als sie noch kleiner waren, sei es
den Kindern egal gewesen, ob sich die Schallplatte schlecht ver-
kauft, wenn sie Zeit zum Spielen einforderten.

Interessieren sich Ihre Kinder für Politik?
Kaiser: Ja. Alle drei. Wir reden am Esstisch über Politik.

Was sagen Ihre Kinder zum Thema Geflüchtete?
Kaiser: Die drei vertreten meine Meinung. Aber sie haben
auch Ängste: Vor allem nach den Vorfällen amKölner Bahn-
hof. Und ich finde diese Ängste und Sorgen muss man ernst
nehmen.

Was ist denn IhreMeinung?Was halten Sie denn von der
Flüchtlingspolitik der Bundesregierung?
Kaiser: Ich halte sie für richtig.Wir schaffen das. Aber eswird
nicht einfach. Kulturelle und ethnische Vielfalt bieten viele
Chancen. Wir sollten stolz darauf sein, dass wir Männern,
Frauen und Kindern aus Krisengebieten ein Leben in Sicher-
heit und Freiheit ermöglichen können. Das macht doch un-
sere Demokratie aus. Das Recht auf Asyl ist ein Grundrecht.
Und unser Wertesystem basiert auf Nächstenliebe.

Gesellschaft Roland Kaiser ist
einer der erfolgreichsten deutschen
Schlagersänger. Und – was die
wenigsten wissen – er ist auch ein
politischer Kopf, Sozialdemokrat,
Pegida-Gegner und in zahlreichen
Ehrenämtern aktiv.
Von Susanne Rohmund

Roland
Kaiser
Ich habe
Angst um
Europa

Zu gewinnen
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Das sehen leider nicht alle so. Vor einem Jahr haben Sie
in Dresden auf einer Anti-Pegida-Demo gesprochen.
Kaiser: Ich fühltemich verpflichtet, zuToleranz und zumDia-
log aufzurufen. Mir ist es wichtig, gegenzusteuern. Farbe zu
bekennen, gegen Fremdenhass und gegen Pegida.

Sie würden diese Rede also heute nochmal halten, auch
wenn Sie damit Ihre Fans vergraulen könnten?
Kaiser: Zumeinenwäremir das egal, und zumanderndenken
viele meiner Fans wie ich: Ausgrenzung und Fremdenfeind-
lichkeit haben in einer Demokratie nichts verloren. Ich würde
diese Rede immer wieder halten.

Können Sie sich einen Dialog mit Pegida vorstellen?
Kaiser: Eswar richtig, dass Vizekanzler SigmarGabriel im ver-
gangenen JahrmitPegida-Anhängerngesprochenhat.Politiker
sollten auch die AfD nicht ausgrenzen. Aber manmuss sie mit
ihren eigenen Argumenten demaskieren. Das macht eine
Demokratie doch aus, der Dialog.

Können Sie die Sorgen der Menschen angesichts der
vielen Geflüchteten verstehen?
Kaiser:Auch ichmachemirSorgen. IchhabeAngstumEuropa.
Vor allem inOsteuropa gibt es einenRechtsdruck. Ich bin zwar
sicher,dasswirmitFrank-WalterSteinmeierdenbestenAußen-
minister derWelt haben. Aber alles kann er auch nicht richten.
WirmüssenunsereDemokratieundunserenRechtsstaat schüt-
zen – gegen Terror, gegen Rechte, gegen jeden Angriff.

Der Außenminister, der Vizekanzler und der Schlagersänger sind
befreundet. Eine Freundschaft, die auf den gleichen Werten
basiert, sozialen Werten.

Anwalt der Schwachen Kaiser ist engagiert. Die Liste seiner
Ehrenämter ist lang. Sie reicht von den Albert-Schweitzer-Kinder-
dörfern bis zur Rudolf Pichlmayr Stiftung. Er ist Botschafter für das
Kinderhospiz Mitteldeutschland, »Schrittmacher« der Tom Wahlig
Stiftung und der Deutschen Stiftung Organtransplantation. Und
seit Kurzem ist er bei der Cottbuser Tafel aktiv.

Warum setzen Sie sich für Menschen am Rand der Ge-
sellschaft ein?
Kaiser: Das wird mir immer wichtiger. Mindestens zwei Tage
dieWoche arbeite ich ehrenamtlich in Projekten. Ich bin in der
glücklichenLage,dass ichMusikmachenkann,weil esmirSpaß
macht. Ich arbeite ehrenamtlich,weil ich derMeinungbin, dass
jedervonunsdieWelt einkleinesbisschenbessermachenkann.

Roland Kaiser, der Weltverbesserer?
Kaiser: Eben nicht. Aber ich finde, dassMenschen wie ich, mit
denen es das Leben gutmeint, davon etwasweitergeben sollten.
Meine Arbeit bei der Cottbuser Tafel zeigt mir, dass immer
mehr Menschen, die Vollzeit arbeiten, davon nicht leben kön-
nen. Starke Gewerkschaften sind deshalb wichtiger denn je.
Chancengleichheit – fürmeineGenerationgalt dasnoch–heu-
te leidernichtmehr.Das fängt schondamit an,dass immermehr
Eltern die Nachhilfe ihrer Kinder nicht finanzieren können.
Aber die Banken, die werden immer reicher. Das regtmich auf.

Resignation angesichts der vielen sozialen Probleme?
Kaiser: Nein, gar nicht. Ich engagieremich ja, damit es ein klei-
nesbisschenbesserwird.Unddas solltenmeinerMeinungnach
viel mehrMenschen tun.Fo
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Schwangere
klagt wegen
Diskriminierung
Recht so Für berufstätige Frauen gilt während der
Schwangerschaft und nach der Entbindung nach dem
Mutterschutzgesetz ein besonderer Kündigungsschutz.
Ob die Entlassung einer Schwangeren eine geschlechts-
bedingte Diskriminierung ist, erläutert Tjark Menssen.

Der Gesetzgeber schützt Arbeitnehmerin-
nen während der Schwangerschaft und
nach der Entbindung vor Kündigung.
Weiß der Arbeitgeber von der Schwanger-
schaft, gilt grundsätzlich ein Kündigungs-
verbot, wovon nur mit behördlicher
Zustimmung eine Ausnahme gemacht
werden kann. Das Kündigungsverbot gilt
bereits in der Probezeit.

Kündigt ein Arbeitgeber einer
schwangeren Mitarbeiterin ohne Zustim-
mung derArbeitsschutzbehörde, kann eine
verbotene Benachteiligung wegen des Ge-
schlechts vorliegen und denArbeitgeber zu
einer Geldentschädigung verpflichten. Das
entschied das Landesarbeitsgericht Berlin-
Brandenburg am 16. September 2015
rechtskräftig (23 Sa 1045/15).

Der Beklagte, ein Rechtsanwalt,
hatte die Klägerin bereits während der
Probezeit gekündigt. Diese Kündigung
hatte das Arbeitsgericht in einem voran-
gegangenen Kündigungsschutzverfahren
nach demMutterschutzgesetz für unwirk-
sam erklärt. Die Frau hatte ihrem Arbeit-
geber gleich nach der Kündigung unter
Vorlage des Mutterpasses mitgeteilt, dass
sie schwanger ist und der Arbeitgeber
keine Zustimmung der Arbeitsschutzbe-
hörde zur Kündigung eingeholt hat. Ei-
nige Monate später kündigte der Anwalt
ein weiteres Mal ohne Zustimmung der
Arbeitsschutzbehörde.

Rechtswidrig und diskriminierend Das
LAG entschied, dass die Klägerin durch
die erneute Kündigung wegen ihres Ge-
schlechts benachteiligt wurde. Eine solche
Benachteiligung untersagt der Gesetzgeber
nach dem Allgemeinen Gleichbehand-
lungsgesetz (AGG).

Den Einwand des Arbeitgebers, er habe
angenommen, die Schwangerschaft sei
bereits beendet, hielt das Gericht für un-
berechtigt. Es hätten keine Anhaltspunkte
für ein Ende der Schwangerschaft vorge-
legen. Auch sei die Klägerin nicht ver-
pflichtet gewesen, den Arbeitgeber stets
über den Fortbestand der Schwanger-
schaft zu informieren.

DiewerdendeMutter durfte aufgrund
eines frauenärztlichen Beschäftigungsver-
bots bereits vor der sechswöchigen gesetz-
lichen Schutzfrist nicht zur Arbeit gehen.
Das ärztliche Beschäftigungsverbot endete
genau mit dem Beginn der Mutterschutz-
frist, weshalb sich die Frau auch nicht
mehr bei ihrem Arbeitgeber meldete.

Weil die Frau nach der ersten Kün-
digung ihren Arbeitgeber über die
Schwangerschaft informierte, war ihm
auch der voraussichtliche Geburtstermin
bekannt. Er konnte sich damit ausrech-
nen, wann die schwangerschaftsbedingten
Schutzfristen endeten.

AGG stets mit prüfen Wer trotz Schwan-
gerschaft gekündigt wird, sollte sofort den
Betriebsrat informieren und sich zudem
von der IG Metall vor Ort rechtlich bera-
ten lassen. Denn eine Kündigungsschutz-
klage muss innerhalb von dreiWochen ab
Zugang der Kündigung beim Arbeitsge-
richt erhoben werden.

Liegt eine Diskriminierung vor, ist
für die Durchsetzung eines Entschädi-
gungsanspruchs entscheidend, die for-
mellen gesetzlichen Vorgaben zu wahren.
Der Anspruch muss binnen zwei Mona-
ten ab Kenntnisnahme geltend gemacht
und innerhalb weiterer drei Monate ein-
geklagt werden.

Tjark Menssen
ist Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.Foto: Frank Ott/DGB Rechtsschutz



>Der Rechtsfall

>DISKRIMINIERUNG
Altersdiskriminierende

Kündigung im Kleinbetrieb

Das Kündigungsschutzgesetz gilt nur für
Betriebe mit über zehn Beschäftigten.
Das Bundesarbeitsgericht (BAG) hat ent-
schieden, dass in sogenannten Kleinbe-
trieben eine Kündigung unwirksam sein
kann, wenn eine Benachteiligung wegen
des Lebensalters naheliegend ist und der
Arbeitgeber dies nicht widerlegen kann.

In dem Verfahren kündigte ein Ar-
beitgeber die älteste von fünf Mitarbeite-
rinnen und teilte in der Kündigung mit,
sie sei »inzwischen pensionsberechtigt«.
Der Hinweis auf die Pensionsberechti-
gung lege eine Benachteiligung der Ar-
beitnehmerin wegen des Alters nahe,
sodass die Kündigung wegen des Versto-
ßes gegen das Allgemeine Gleichbehand-
lungsgesetz unwirksam sei.

BAG vom 23. Juli 2015 – 6 AZR 457/14

>ARBEITSLOSENGELD II
IG Metall-Ratgeber »Infos und

Tipps zu Hartz IV«
Die IG Metall hat ihre Broschüre »Infos
und Tipps zu Hartz IV. Arbeitslosengeld
II: Ansprüche sichern« überarbeitet. Sie
informiert Betroffene über zentrale Rege-
lungen des ALG II und gibt einen Über-
blick darüber, wer Leistungen erhält, wie
hoch diese ausfallen, welche Ersparnisse
angerechnet werden und welche Arbeit
zumutbar ist. Zudem wird erklärt, was
eine Eingliederungsvereinbarung ist und
ob Erwerbslose gezwungen sind, diese zu
unterschreiben.

Auf der Internetseite der IG Metall gibt es die
Broschüre als PDF zum Herunterladen:

igmetall.de
RSuchbegriff: Hartz IV

>BETRIEBSRENTEN
Späteheklauseln: Wann haben
Hinterbliebene Anspruch?

In vielen Versorgungswerken ist vorgese-
hen, Betriebsrenten nicht an Hinterblie-
bene zu zahlen, wenn die Ehe erst relativ
spät geschlossen wurde. Das Bundesar-
beitsgericht (BAG) hatte in der Vergangen-
heit mehrfach zu entscheiden, wann eine
sogenannte Späteheklausel gegen das All-
gemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG)
verstößt. Konkret handelt es sich um fol-
gende Urteile:

Eine Späteheklausel, die für den An-
spruch auf eine Hinterbliebenenleistung
eine Eheschließung vor einem bestimm-
ten Alter verlangt, ist unwirksam. Ein
(Höchst-)Alter kann zwar zur Vorausset-
zung dafür gemacht werden, dass Be-
schäftigte Anspruch auf eine Betriebs-
oder Invalidenrente erhalten. Das gilt aber
nicht für Witwen- oder Witwerrenten.

BAG vom 4. August 2015 – 3 AZR 137/13

Eine Späteheklausel, die für den An-
spruch auf eine Hinterbliebenenleistung
eine Heirat vor demAusscheiden aus dem
Arbeitsverhältnis verlangt, ist dagegen
wirksam.

BAG vom 15. Oktober 2013 – 3 AZR 653/11

Eine Späteheklausel, die für den An-
spruch auf eine Hinterbliebenenleistung
eine Eheschließung vor dem Eintritt des
Versorgungsfalls (also Ruhestand) ver-
langt, ist ebenfalls wirksam.

BAG vom 15. Oktober 2013 – 3 AZR 294/11

Weil es sich bei den zwei letztgenannten
Entscheidungen vom15.Oktober 2013 nur
um eine mittelbare Benachteiligung han-
delt – diese also nicht unmittelbar amAlter
anknüpft –, erkannte das BAG die Späte-
heklauseln für zulässig an. DerArbeitgeber
durfte in diesen Fällen deshalb seine Leis-
tungspflicht begrenzen.

Alles
was Recht ist

Jahrelang zahlte der Schuhhersteller Birkenstock in
Neustadt den Arbeiterinnen in der Produktion weniger
als ihrenmännlichen Kollegen – obwohl sie die gleiche
Arbeit machten. Im Herbst 2012 wurde die Ungleich-
behandlung bekannt und Thema in einer Betriebsver-
sammlung. Dies blieb nicht ohne Konsequenzen: Seit
Ende 2012 erhalten alle Beschäftigten in der Produk-
tion den gleichen Lohn.

So weit, so gut. Aber das Geld, das den Frauen in
den Jahren davor vorenthaltenwordenwar, bekamen sie
nicht nachgezahlt. Dagegen klagte eine von ihnen. Sie
verlangte für die Jahre 2009 bis 2012 rund 9230 Euro
brutto – so hoch war der Unterschied zwischen ihrem
Entgelt und dem ihrer männlichen Kollegen in diesen
vier Jahren.Außerdempochte sie auf eine Entschädigung
wegen Diskriminierung. Und sie hatte Erfolg.

Kräftige Nachzahlung Sowohl das Arbeitsgericht in
Koblenz als auch zwei Jahre später das Landesarbeits-
gericht (LAG) Rheinland-Pfalz erklärten: Die Beschäf-
tigte sei allein aufgrund ihres Geschlechts schlechter
vergütet worden als die Männer. Eine solche Benach-
teiligung sei eklatant rechtswidrig. Sie verstoße gegen
das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG) und
den arbeitsrechtlichen Gleichbehandlungsgrundsatz.
Darum habe die Frau Anspruch auf den entgangenen
Lohn und eine Entschädigung.

Für die inzwischen 51-Jährige hat es sich gelohnt:
Die Richter sprachen ihr neben den 9230 Euro brutto
plus Zinsen 6000 Euro Entschädigung zu. Bei der Höhe
der Entschädigung berücksichtigten sie, dass die
Frauen über Jahre hinweg vorsätzlich benachteiligt
worden waren.

Fälle wie die der Frauen bei Birkenstock sind keine
Ausnahme. Immer noch werden in vielen Firmen Ar-
beitnehmerinnen für gleichwertige Tätigkeiten schlech-
ter bezahlt als Arbeitnehmer – obwohl die Gesetze das
verbieten. Vollzeit beschäftigte Frauen bekommen im
Schnitt 20 Prozentweniger Entgelt alsMänner. In Betrie-
ben, in denen Tarifverträge gelten, ist der Lohnabstand
zwar erheblich niedriger, aber nicht verschwunden.

Frauen, die auf Gleichbehandlung klagen, können
sich nicht darauf verlassen, dass Geld fürmehrere Jahre
nachgezahlt wird. Arbeitsverträge oder tarifliche Re-
gelungen können Fristen enthalten, die Ansprüche zu-
nichte machen. Darum sollten sich Betroffene so
schnell wie möglich von ihrer örtlichen IG Metall
beraten lassen.

Die Entscheidung des LAG hat das Aktenzeichen:
LAG vom 13. Mai 2015 – 5 Sa 436/13
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Entschädigung für
Lohndiskriminierung
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al drei Wochen Sylt
oder Rügen, Oden-
wald oder Allgäu.
Dem normalen All-
tagsstress entfliehen
und es sich stattdes-
sen mit Sport und
Bewegung, Physio-

therapie, Entspannungsübungen, Heilbä-
dern, Kreativ sein und Gesprächen über
ganz Persönliches gutgehen lassen. Klingt
nach Urlaub im Wellnesshotel. Ist es aber
nicht. Jedenfalls dann nicht, wenn es sich
um eineMutter- oder um eineVater-Kind-
Kur handelt.

Die Therapie Nervosität, Angst, Schlaf-
störungen, Erschöpfungszustände, Un-
ruhe, Allergien, Magen-Darm- undHerz-
Kreislauf-Beschwerden, Rücken- und
Kopfschmerzen: All das sind typische Ge-
sundheitsprobleme, unter denen überfor-
derte Eltern leiden können. Aber es gibt
auch noch weitere. In den Kliniken, die
Kuren für Mütter und Väter anbieten, er-
stellen Ärzte, Psychologen und andere
Fachkräfte individuell zurechtgeschnit-
tene Therapiepläne für überlastete Eltern.
Sie berücksichtigen neben den diagnosti-
zierbaren gesundheitlichen Problemen

auch das persönliche Lebensumfeld. Eine
Kur dauert dreiWochen. Sie kann sowohl
zur Vorsorge dienen als auch eine Reha-
maßnahme sein. In der Kurklinik sollen
dieMütter oder Väter lernen, gesünder zu
leben und ihren Alltag besser zu bewälti-
gen. Es ist Hilfe zur Selbsthilfe.

Die Beratung Welche Therapien helfen?
Welche Klinik ist am besten geeignet?
Was passiert in der Zeit mit der Familie
zu Hause?Wer kümmert sich um die Kin-
der? Was kostet das Ganze? Alle Fragen,
die sich vor der Entscheidung für eine
Kur stellen, sollten vorher mit einer Bera-
terin oder einem Berater besprochen wer-
den. Die Experten helfen auch dabei, die
Kur zu beantragen. Bei den Wohlfahrts-
verbänden gibt es bundesweit rund 1300
Beratungsstellen, zum Beispiel bei der Ar-
beiterwohlfahrt (AWO). Wo sich die
nächstgelegene Stelle befindet, ist auf der
Website der AWO zu erfahren.

Der Antrag Eine Kur muss bei der Kran-
kenkasse beantragt und von ihr bewilligt
werden. Antragsformulare gibt es beiKran-
kenkassen oderWohlfahrtsverbänden. Seit
2007 sindMutter- oder Vater-Kind-Kuren
Pflichtleistungen der Krankenkassen.

M
Vorsorge und Reha Kinder, Haushalt,
Berufstätigkeit, Probleme in der Fami-
lie, Geldsorgen – das alles kann an den
Kräften zehren. Eine Mutter- oder Va-
ter-Kind-Kur kann verhindern, dass
Stress krank macht.

Kuren für Eltern

Auszeit
für die
Gesundheit
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Das tut gut – entspannen bei einer
Massage. Mutter- und Vater-Kind-
Kuren bieten überlasteten Eltern ein
ganzes Spektrum von Angeboten für
ein stressfreieres Leben.

Illustration: Gerald Moll



Mütter oder Väter haben einen Anspruch
darauf, wenn eine Ärztin oder ein Arzt
bescheinigt, dass sie medizinisch notwen-
dig sind.

Ein Antrag sollte gut begründet sein,
damit die Kasse ihn nicht ablehnt. Je kla-
rer und ausführlicher die gesundheitli-
chen Probleme beschrieben werden, desto
größer ist dieWahrscheinlichkeit, dass die
Kasse einer Kur zustimmt. Lehnt sie den
Antrag ab, helfen die Beratungsstellen der
Wohlfahrtsverbände dabei, Widerspruch
einzulegen.

Die Klinik Ist die Kur bewilligt, bezahlen
die Krankenkassen die Anreise, Unter-
bringung und Verpflegung in der Klinik
sowie die therapeutischen Maßnahmen.
Die Versicherten müssen sich mit zehn
Euro pro Tag an den Kosten für Essen und
Unterkunft beteiligen. Bei Einkommens-
schwachen besteht die Möglichkeit, den
Eigenanteil zu verringern.

Welche Fachklinik ambesten geeignet
ist, hängt vomKrankheitsbild ab.Wer eine
Kur beantragt, hat ein Wahlrecht. Die
Krankenkasse kann zwar eine Einrichtung
vorschlagen, aber sie muss die Wünsche
ihrer Versicherten berücksichtigen und
darf eine Klinik nicht allein aus wirt-
schaftlichen Gründen ablehnen.

Die Kinder Es gibt Kuren nur für Mütter
oder Väter und solche, in denen Elternteile
ihre Kinder mitbringen können, wenn sie
unter zwölf Jahre alt sind. Für behinderte
Kinder gilt keine Altersgrenze. Wenn die
Kinder zu Hause bleiben und wenn im
Haushalt pflegebedürftige Angehörige
sind, kann die Kasse ihre Betreuung fi-
nanzieren. Sie bezahlt zum Beispiel den
Einsatz einer Familienpflegerin, wenn
mindestens ein Kind unter zwölf Jah-
ren imHaushalt lebt.

Bei einer Mutter-Kind- oder
Vater-Kind-Kur kann der Nach-
wuchs in Gruppen pädagogisch
betreut werden. Ist die Kur außer-
halb der Ferienzeit, können die
Kinder schulbegleitenden Un-
terricht erhalten. Haben sie
auch gesundheitliche Probleme,
kann es für sie auch eigene me-
dizinische Anwendungen
geben.
Für ihre Kinder müssen die El-
tern übrigens nichts zuzahlen.

Das Einkommen Es kann ei-
nige Wochen dauern, bis die
Krankenkasse über einen An-
trag entscheidet. Ist die Kur be-
willigt, müssen Berufstätige

ihren Arbeitgeber unverzüglich über den
Beginn und die Dauer der Kur informie-
ren und den Termin mit ihm abstimmen.
Der Arbeitgeber muss das Entgelt wäh-
rend der Kur weiterzahlen. Zeiten der Kur
dürfen nicht auf den Urlaub angerechnet
werden.

Nachsorge Studien zeigen, dass Mutter-
undVater-Kind-Kuren dieGesundheit und
das Wohlbefinden dauerhaft verbessern.
Wohlfahrtsverbände wie die AWO helfen
mit Nachsorgeprogrammen, das bei der
Kur Erlernte im Alltag anzuwenden.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Die AWO bietet auf ihrer Internetseite
einen Onlineschnelltest zur Kurbedürftigkeit,
Antragsformulare zum Herunterladen,
Informationen über Beratungsstellen in der
Nähe und eine Übersicht über Kliniken:

gesundheitsservice-awo.de

Partnerschaftlich teilen

»Splitting« kommt aus dem Englischen und bedeutet
teilen. Beim Rentensplitting erklären die Partner ge-
meinsam, dass sie die in der Ehe erworbenen Renten-
ansprüche gleichmäßig aufteilen wollen. Diese Alter-
native zur Hinterbliebenenrente soll vor allem die
Ansprüche von Frauen stärken und ist möglich, wenn
die Ehe nach 2001 geschlossen oder beide Partner ab
1962 geborenwurden. Die Broschüre »Rentensplitting
– partnerschaftlich teilen« der Deutschen Rentenver-
sicherung erläutert die Vor- undNachteile. PDF unter:

deutsche-rentenversicherung.de
RServiceRBroschüren & mehr
RBroschürenRRente

Erziehungsrente für die »Ex«

Geschiedene, deren ehemaliger Partner (oder Partne-
rin) stirbt, können eine Erziehungsrente aus der gesetz-
lichen Rentenversicherung erhalten, wenn sie ein Kind
unter 18 Jahren erziehen. Dasselbe gilt für Lebenspart-
nerinnen und -partner, deren eingetragene Lebenspart-
nerschaft gerichtlich aufgehobenwurde. Anders als bei
derWitwenrente entsteht der Anspruch auf eine Erzie-
hungsrente aus der eigenenVersicherung. Sie setzt eine
Wartezeit von fünf Jahren voraus. Mehr Infos unter:

deutsche-rentenversicherung.de
RRente & RehaRRenteRAllgemeines
RRentenarten & Leistungen
RRenten an HinterbliebeneRErziehungsrente

Lust auf Ehrenamt?

Alle sechs Jahre werden die Mitglieder der Selbstver-
waltungsorgane gewählt. Die IGMetall sucht Kandida-
tinnenundKandidaten für einEhrenamt in der sozialen
Selbstverwaltung. Neben einem Mandat im Entschei-
dungsgremiumderKrankenkasse, Rentenversicherung
oder Berufsgenossenschaft gibt es weitere Möglichkei-
ten, aktiv zu werden, etwa als Versichertenberater. Die
IG Metall will besonders Jüngere und Frauen für eine
Kandidatur gewinnen. Interessierte melden sich bei:

Karin.Pliwischkies@igmetall.de

Hinterbliebenenrente oder Rentensplitting? Viele
Paare können jetzt wählen.
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Vor der Kur Kontakt zu einer Beratungs-
stelle eines Wohlfahrtsverbands aufneh-
men. Die Beraterinnen und Berater helfen
dabei, den Antrag an die Krankenkasse zu
stellen und eine geeignete Klinik zu finden.
Die Beratung ist individuell und kostenlos.
Auch die Krankenkassen beraten.

Tipp 1

Ein Arzt oder eine Ärztin muss bescheini-
gen, dass die Kur medizinisch notwendig
ist. Je ausführlicher die gesundheitlichen
Probleme begründet werden, desto höher
ist die Chance, dass die Krankenkasse den
Kurantrag bewilligt.

Tipp 2

Lehnt die Kasse den Antrag ab, nicht
gleich aufgeben, sondern Widerspruch
einlegen. Die Experten in den IG Metall-
Geschäftsstellen helfen dabei.

Tipp 3

Tipp 4
Wenn Kinder oder pflegebedürftige Ange-
hörige im Haushalt leben, mithilfe der Be-
ratungsstelle klären, welche Hilfen es gibt:
zum Beispiel eine Familienpflegerin.

Tipp 5
Beginn und Dauer der Kur so schnell wie
möglich mit dem Arbeitgeber abstimmen.

http://www.gesundheitsservice-awo.de/
http://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Inhalt/5_Services/03_broschueren_und_mehr/01_broschueren/01_national/rentenspltting_partnerschaftlich_teilen.html
http://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Inhalt/5_Services/03_broschueren_und_mehr/01_broschueren/01_national/rentenspltting_partnerschaftlich_teilen.html
http://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Inhalt/5_Services/03_broschueren_und_mehr/01_broschueren/01_national/rentenspltting_partnerschaftlich_teilen.html
http://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Inhalt/2_Rente_Reha/01_rente/01_grundwissen/03_rentenarten_und_leistungen/07a_renten_an_hinterbliebene/02_erziehungsrente.html
http://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Inhalt/2_Rente_Reha/01_rente/01_grundwissen/03_rentenarten_und_leistungen/07a_renten_an_hinterbliebene/02_erziehungsrente.html
http://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Inhalt/2_Rente_Reha/01_rente/01_grundwissen/03_rentenarten_und_leistungen/07a_renten_an_hinterbliebene/02_erziehungsrente.html
http://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Inhalt/2_Rente_Reha/01_rente/01_grundwissen/03_rentenarten_und_leistungen/07a_renten_an_hinterbliebene/02_erziehungsrente.html


Virtueller
Wiedereinstieg

»PerspektiveWiederein-
stieg« ist ein Programm
des Bundesfamilienminis-
teriums und richtet sich an
Frauen undMänner, die
nach Phasen der Kinderbe-
treuung oder Pflege wieder
ins Berufsleben zurückkeh-
ren wollen. Jetzt wurde das
E-Learning-Programm
ausgebaut: Teilnehmende
können sich im virtuellen
Klassenzimmer undmit
Selbstlernmodulen – zeit-
lich und räumlich flexibel –
weiterbilden.Weitere Infos:

perspektive-
wiedereinstieg.de

Azubi-Praktikum
im Ausland

Wer als Azubi oder frisch
Ausgebildeter ein Prakti-
kum im Ausland machen
will, kann dafür vom EU-
Programm »Erasmus+«
Geld bekommen: die regu-
läre Ausbildungsvergütung
plus einen Zuschuss für
Anreise und Unterkunft.
Möglich sind Praktika
zwischen zwei Wochen
und zwölf Monaten in
allen EU-Ländern und
einigen weiteren Staaten.

machmehrausdeiner
ausbildung.de

Gute Optik auf
Facebook

Vorteilhafte Fotos auf Face-
book erhöhen die Chance
auf ein Vorstellungsge-
spräch um 38 Prozent.
Zu diesem Ergebnis kommt
eine Studie der Uni Gent.
Wer sich bewirbt, sollte
darum auf seine Bilder
achten, denn Personalver-
antwortliche recherchieren
häufig in sozialenMedien
nach.

bit.do/impuls0236

Der Anteil digitaler Arbeit im Büro nimmt zu und verändert die Aufgaben der Beschäftigten. Kaufleute für
Büromanagement werden deshalb prozess- und steuerungsorientiert ausgebildet.

Fachkräftemit Berufsausbildung, die
eine Fortbildung absolviert haben,
bekommen öfter Führungsaufgaben
übertragen als Akademiker. Zu die-
sem Ergebnis kommt eine Studie
für die Industrie- undHandelskam-
mern. 62 Prozent der befragtenUn-
ternehmen bewerteten die Karriere-
chancender Beschäftigtenmit einem
Fortbildungsabschluss als mindes-
tens genauso gut wie die der Hoch-
schulabsolventen, 15 Prozent sogar

höher. Aus den Daten der befragten
Beschäftigten ergibt sich, dass 28
Prozent der Fortbildungsabsolventen
auch höhere Stundenentgelte erhiel-
ten als der Durchschnitt der Akade-
miker. Zwar seien die Einstiegsgehäl-
ter oft niedriger, im Laufe der Jahre
glichen sich die Einkommen aber an.
Jeder Vierte mit Fortbildung, der
Karriere machte, hatte einen
Hauptschulabschluss.

dihk.deRSuche: Fortbildung

Auch ohne Studium erfolgreich IG Metall-Seminare
für Studierende

Vom Studium in den Beruf – vom
Beruf ins Studium. Zu beiden Schrit-
ten bietet die IGMetall spezielle Se-
minare an. Dazu gehören verschie-
dene Angebote für Studierende –
etwa zur Situation im Betrieb, zur
Gehaltsverhandlung, zu Gesprächs-
führung, Politik und Wirtschaft –
sowie Exkursionen in Betriebe.

hochschulinformationsbuero.de
RTermine
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http://www.perspektive-wiedereinstieg.de/Navigation/DE/startseite_node.html;jsessionid=ED7568369044976B82B41F3AF184E2F7
http://www.perspektive-wiedereinstieg.de/Navigation/DE/startseite_node.html
http://www.machmehrausdeinerausbildung.de/
http://www.machmehrausdeinerausbildung.de/
http://ftp.iza.org/dp9584.pdf
http://www.dihk.de/presse/meldungen/2016-01-28-iw-studie
http://www.hochschulinformationsbuero.de/portal/home-news/
http://www.hochschulinformationsbuero.de/portal/home-news/


NeueAufgaben
im digitalen Büro

Digitale Büroassistenten, die Infor-
mationen bearbeiten, Programme,
die Gesprochenes sekundenschnell
in Text übertragen, Büroräume, die,
ausgestattet mit Sensoren, automa-
tisch Temperatur und Licht regeln.
Keine Frage, die Digitalisierung
verändert nicht nur die Produktion.
Sie ist ebenso in der Bürowelt auf
dem Vormarsch.

Welche Folgen das für die rund
600000 Beschäftigten haben wird,
die in derMetall- und Elektroindus-
trie im kaufmännischen Bereich ar-
beiten, ist nicht absehbar. Klar ist,
dass sich Tätigkeiten ändern, dass
neue Qualifikationsanforderungen
entstehenwerden und dass einfache,
standardisierbare Tätigkeiten weg-
fallen könnten. Klar ist auch: Die
Veränderungen, von denen im ad-
ministrativenBereich gut 80 Prozent
Frauen betroffen sind, müssen jetzt
gestaltet werden.

Das tut die IGMetall. Umdem
Wandel der Büroarbeit gerecht zu
werden, haben Fachleute aus den
Betrieben aufseiten von IG Metall

und Arbeitgebern etwa die Ausbil-
dung der Büroberufe neu geordnet:
Seit Sommer 2014 ersetzt der neue
Beruf »Kaufmann/Kauffrau für
Büromanagement« die bisherigen
Büroberufe. Statt Bürokaufleuten,
Kaufleuten und Fachangestellten
für Bürokommunikation gibt es
nun nur noch einen Ausbildungs-
beruf. Der neue kaufmännische
Beruf will Absolventen dafür qua-
lifizieren, kompetent in Büro- und
Geschäftsprozessen zu handeln.

Komplexe Arbeit Das ist deshalb
wichtig, weil die zunehmenddigitale
Arbeit imBüro komplexer geworden
ist – egal, ob in der Industrie oder im
Handwerk. Statt einzelne Aufgaben
nacheinander abzuarbeiten, müssen
Büromanagerinnen und -manager
heute Projekte koordinieren: Sie or-
ganisieren Konferenzen häufig von
der Themenfindung über die Bud-
getplanung bis hin zur internenAus-
wertung, sie steuern Ein- und Ver-
käufe, sind für Auftragsbearbeitung
ebenso zuständig wie für Kunden-

bindung. Das erfordert prozess-
und steuerungsorientierte Qualifi-
kation. Auf diese wird es in der digi-
talenArbeitswelt zukünftig verstärkt
ankommen.

Jan.Chaberny@igmetall.de

Weitere Informationen unter:

wap.igmetall.deRAusbildung
RSuche »Büroberuf«
arbeit-im-buero.de

Was Kaufleute im Büro verdienen,
hängt stark von Betrieb und Branche
ab. Laut Lohnspiegel des Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen Instituts
verdienen sie im Schnitt 2250 Euro im
Monat. In der Metall- und Elektroin-
dustrie liegen die Entgelte höher. Mit
Tarifvertrag gibt es durchschnittlich
2540 Euro – also 400 Euro mehr als
in Betrieben ohne Tarifbindung.
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Digitalisierung Fortschreitende Digitalisierung verändert die
Arbeit im Büro. Tätigkeitsprofile wandeln sich, Anforderungen
wachsen. Betroffen sind davon vor allem Frauen. Die IG Metall
gestaltet den Wandel – und legt den Fokus auf Qualifizierung.

Mehr Wissen

Keine
Scheuklappen bei
der Berufswahl

Wann ist der richtige Zeit-

punkt, um sich für eine

Ausbildung zu bewerben?

Thomas Ressel: Spätestens
nach den Sommerferien

für das dann folgende Jahr.
In größeren Betrieben ist
die Auswahl für 2016 oft
schon abgeschlossen. Auf
jeden Fall sofort bewer-
ben, wenn man für 2016
noch einen Ausbildungs-

platz sucht.

Was ist bei der Bewerbung

zu beachten?

Ressel: Jugendliche sollten
nicht nur einen Wunsch-
beruf haben. Insbesondere
für kaufmännische Ausbil-
dungen gibt es meist sehr
viele Bewerbungen auf

wenige Plätze.
Unentschuldigte Fehlzei-
ten in Zeugnissen können
schnell zur Absage führen.
Deshalb besser erläutern,
warum das passiert ist und
in der Ausbildung nicht
mehr passieren wird.

Noch immer gibt es Berufe,

für die sich mehrMänner

als Frauen interessieren...

Ressel: Ja, ich rate Frauen,
sich bei der Berufswahl
nicht einzuschränken.

Sie können Praktika oder
etwa den Girls’-Day am
28. April nutzen, um

Berufe kennenzulernen,
an die Frau zunächst gar

nicht gedacht hat.

Thomas Ressel
leitet das Ressort

Bildungspolitik beim
IG Metall-Vorstand.
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Wozu ist eigentlich ein Tarifvertrag
da?Was bedeutet Industrie 4.0?Was
bringt der Mindestlohn? Warum
zahlen wir Steuern? Zu diesen und
anderen wirtschafts- und sozialpoli-
tischen Themen bietet die gewerk-
schaftliche Hans-Böckler-Stiftung
(HBS) Schulungsmaterial an: The-
menhefte, Grafiken und ganze Un-
terrichtseinheiten für die Schule.

DasMaterial ist gedacht als Al-
ternative zu den über eine Million

Lehrmaterialien, mit denen die
Wirtschaftslobby Schüler undLehrer
überflutet. Die Gewerkschaften kri-
tisieren, dass dasMaterial derWirt-
schaft einseitig auf freie Märkte und
Unternehmertum ausgerichtet ist –
und nicht auf Arbeitnehmer.

Die alternativen Lernmate-
rialien der HBS gibt es hier:

boeckler.de
RVeröffentlichungen
RBöckler Schule

Wirtschaft und Soziales begreifenThemenheft Arbeitswelt
ab Klasse 9

Carolin Kölzer, Oliver Krebs

Atypisch, flexibel, gut?
Neue Trends in der Arbeitswelt
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https://wap.igmetall.de/ausbildungsberufe-im-ueberblick-1675.htm?I=B
https://wap.igmetall.de/ausbildungsberufe-im-ueberblick-1675.htm?I=B
http://www.arbeit-im-buero.de/
http://www.boeckler.de/39577.htm
http://www.boeckler.de/39577.htm
http://www.boeckler.de/39577.htm
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Die Preise
im März

Erster Preis:

eine IG Metall-

Reisetasche

Zweiter Preis:

ein Fallminen-

bleistift

Dritter Preis:

ein Pixi-Buch

»Carla, Fabio und

Mama streiken«

Einsenden
Bitte die Lösung

bis 24. März 2016

unter Angabe von

Vor-, Nachnamen

und Adresse auf

eine Karte schreiben

und per Post an:

Redaktion

metallzeitung,

Preisrätsel, 60244

Frankfurt am Main.

Oder per E-Mail an:

raetsel@
igmetall.de

Die Bildausschnitte gehören
zu Fotos, die Ihr in dieser
Ausgabe der metallzeitung
findet. Die Lösung ergibt
sich aus der Summe der
Seitenzahlen, auf denen die
Bilder zu finden sind.

Rätsel

https://www.igmetall.de/metallzeitung-1178.htm
www.igmetall.de/tarifbindung
www.igmetall.de/berufseinstieg
https://www.igmetall.de/view_ogs_suche.htm
https://www.igmetall.de/beitreten.htm
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